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Genf. Der Vorſtoß, den die deutſche Regierung in 
der Minderheitenfrage unternommen hat und der An⸗ 
trag, die Minderheitenfrage im politiſchen Ausſchuß der Völker⸗ 
bundsperſammlung zur Verhandlung zu ſtellen, ſtößt auf den 
Marien Widerſtand der Regierungen, die ſich bisher jeder 
weiterung des Pflichtenkreiſes des Völkerbundes in der 
Minderheitenfrage widerſetzt haben. Die Negierungen von 
Iolen, Griechenland, Rumänien, Südjlawien 
und der Tſchechoſlowakei haben, wie verlautet, verein⸗ 
bart, bei den am Freitag beginnenden Minderheitenverhand⸗ 
lungen im politiſchen Ausſchuß eine geſchloſſene Front einzu⸗ 
nehmen und den Antrag auf Verbeſſerung der Behandlung der 
tinderheitenfrage im Völkerbund abzulehnen. Man will 
von ſeiten dieſer Negierungen darauf hinweiſen, daß allein der 
ölkerbundsrat für die Behandlung der Minderheiten⸗ 


neutralen Ausſchuß zur Ueberwachung des admini⸗ 
ſtrativen Gebietes zwiſchen Polen und Litauen einzusetzen, um 
weitere Zwiſchenfälle zu verhüten. Dem Nat lag die 
polniſche Stellungnahme vor, die den litauiſchen Vorſchlag 
ablehnt, ſich jedoch zu direkten Verhandlungen mit Litauen 
bereit erklärt. Der Rat beſchloß einſtimmig, beide Regierungen 
zu erſuchen, unberzüglich direkte Verhandlungen aufzuneh⸗ 
men, um Ruhe und Ordnung an der polniſch⸗litauiſchen Grenze 
zu ſchaffen. Der litauiſche Außenminiſter Zauntus gab hier⸗ 
zu eine Erklärung ab, in der feſtgeſtellt wird, daß Litauen nach 
den bisherigen Erfahrungen hinſichtlich des Erfolges direk⸗ 
ter Verhandlungen mit Polen äußerſt ſteptiſch ſei. Die 


Genf. Wie die Telegraphen-Union von gut unterrichtete 
Seite erfährt, wird der franzöſiſche Außenminiſter in der Schluß⸗ 
ausſprache der Völkerbundsverſammlung, die nach dem Abſchluß 
er Ausſchußarbeiten Ende nächſter Woche beginnen ſoll, in einer 
großen Rede zu der Abrüſtungsfrage Stellung. nehmen. Da die 
Außenminiſter lediglich in der Generalausſprache zu Beginn der 
Völterbundsverſammlung mit einer großen Rede hervorzutreten 
pflegen, wird das Vorgehen Briands darauf zurückgeführt, daß die 
ungewöhnlich ſcharfe Kritik an der bisherigen Abrüſtungspolitik 
es Völlerbundes, insbeſondere von engliſcher und deutſcher Seite, 
eine Entgegnung von franzöſiſcher Seite notwendig gemacht hat, 
beſonders nachdem die überwiegende Mehrheit der übrigen im 
gun etbund vertretenen Staaten ſich gleichfalls der Forderung auf 

ſchleunigten Abſchluß der Abrüſtungsverhandlungen angeſchloſſen 
hat. Die franzöſiſche Regierung will offenbar dem dadurch ent⸗ 
ſtandenen Eindruck und den Wirkungen dieſer Reden in der Oef⸗ 
featlichteit durch eine große Rede Briands entgegentreten, um die 
frar zöſiſche Stellung in der Abrüſtungsfrage zu ſtärken. 


12,2 Milliarden Franken 
für die franzöſiſche „Sicherheit“ 


Paris. Der Dom Miniſterrat endgültig feſtgeſetzte Haus⸗ 
hellsplan für 1931 bis 1932 ſieht für den Heereshaushalt und die 
Sicherung der Grenzen insgeſamt 12,2 Milliarden Franken 
vor. Die Ausgaben für die nationale Sicherheit weiſen gegen⸗ 
über dem Vorjahr eine Erhöhung von 725 Millionen Franken 
auf Dazu kommen noch die durch ein Sondergeſetz feſtgelegten 
Ann en für die Verſtärkung der Grenzbefeſti⸗ 

ngen. 


Grandi geht nicht mehr nach Genf 


Rom. Trotz der veränderten Zurückhaltung der amt⸗ 
lichen italieniſchen Stellen in der Frage der franzöſiſch⸗ 
italleniſchen Verhandlungen iſt jetzt mit einiger 


nach Genf zurückkehren, würde das eine entſcheidende Wendung in 
den franzöſiſch⸗italieniſchen Verhandlungen bedeuten. l . 


(fs 


„ Draan der Deutſchen Sozialt „ 
ſtiſchen Arbeitspartet Polens 


Polen in der Einheitsfront gegen die Erweiterung 
Verbeſſerungsankräge ſollen abgelehnt werden — 


Sicherheit damit zu rechnen, daß Grandi nicht mehr nach Genf 
zurbcktehren wird. Sollte er entgegen allen Erwartungen doch 
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fragen derjenigen Staaten zuständig jei, die Minderheitenſchutz⸗ 
verträge abgeſchloſſen haben. Auf dieſe Weiſe will man offen⸗ 
bar die Zuſtändigkeit der Völkerbundsverſammlung zur Behand⸗ 
lung der Minderheitenfrage in Abrede ſtellen. 


Auf deutſcher Seite wird die Auffaſſung vertreten, daß die 


Völkerbundsverſammlung ſich pflichtgemäß jedes Jahr mit der 
Verbeſſerung und dem Ausbau der Behandlung der Minder⸗ 
heitenangelegenheiten zu beſaſſen hat. Die Anträge, die die 
deutſche Abordnung im politiſchen Ausſchuß einbringt, ſehen 
eine Reihe von Abänderungen und den Ausbau der bis⸗ 
herigen Veſchwerdebehandlung durch den Völkerbund vor, wer⸗ 
ſen jedoch die von Dr. Streſemann in Madrid berührte grund⸗ 
jätzliche Frage der Schaffung eines ſtändigen Minderhei⸗ 
tenausſchuſſes beim Vſilkerbund nicht auf. 


Litauen kraut Polen nicht 


der litauiſch⸗polniſche Streit vor dem Bö 
blandlungen zwiſchen Warſchau und Kawno — 
Der Rat behandelte dann den litauiſchen Antrag, einen 


lkerbund — der Nat wünſcht direkte Ver⸗ 
Litauen it ſkeptiſch — Polen ſtimmt zu 


litauiſche Regierung ſchließe ſich jedoch dem Vorſchlag des Ra⸗ 
tes an und hoffe, daß Polen befriedigende Vorſchläge machen 
werde. 

Außenminiſter Zaleski ſchloß ſich im Namen der polni⸗ 
ſchen Regierung gleichfalls dem Ratsvorſchlag an. 

Der Nat beſchloß weiter zu den Vorſchlägen des Tranſit⸗ 
Ausſchuſſes über die Wiederaufnahme normaler Verkehrsbe⸗ 
ziehungen zwiſchen Polen und Litauen erſt auf der Januar⸗ 
tagung endgültig Stellung zu nehmen. Die Vorſchläge ſehen 
eine Wiederaufnahme des Warenverkehrs vor, berühren jedoch 
den Perſonenverkehr zwiſchen beiden Ländern nicht, da in die⸗ 
r Frage noch unüberwindliche Schwierigkeiten beſtehen. 


Worte und Taten in Frankreich 


Briand ſpricht von Abrüſtung — Der Miniſterrat bewilligt 12 Milliarden für Aufrüſtung 


Blutige Sireikzuſammenſtöße in Spanien 

Madrid. In Caſtellone kam es am Donnerstag zwiſchen 
Poliziſten zu ſchweren 
zwei Poli⸗ 


ſtreikenden Bauarbeitern und berittenen 
Zuſammenſtößen, bei denen fünf Arbeiter und 
ziſten ſchwer verletzt wurden. 


— — 


Zum Fraktionsvorſitzenden 

der Deutichen Skaatspartei gewählt 
wurde Dr. Auguſt Weber, der hiermit an die Stelle des 
letzten Fraktionsvorſitzenden der Demokratiſchen Partei, des 
Staatsſekretärs a. D. Dr. Meyer, getreten iſt. Dr. Weber, 
der im 60. Lebensjahre ſteht, hat ſich als Mitglied und 
ührer der Liberalen Vereinigung in den letzten Jahren 
ür ein engeres Zuſammengehen der Demokraten und der 
77 „ Volkspartei eingeſetzt. 


Sonnabend, den 20. September 1930 
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Sabotage des Minderheiksſchutzes 
e 


Zwei Reden — zwei Programme 


Briand und Henderſon ſprechen. 
Genf, Mitte September. 


Die Vertreter der beiden im Völkerbund führenden 
Mächte haben geſprochen: Briand, der Mann der vielfach 
ſchillernden Geſinnung, zugleich Repräſentant der Politik 
der Verſtändigung und Vertreter der Rechtsregierung 
Tardieu; und Henderſon, der Mann, der den gerad⸗ 
linigen Aufſtieg der Arbeiter Englands bis an die Schwelle 
der Macht verkörpert und die Regierung vertritt, die heute 
die ſtärkſte Bürgſchaft des Friedens in der Welt darſtellt. 
Beide haben in großen Reden die Grundzüge der inter⸗ 
nationalen Politik dargelegt, die ihre Regierungen in der 
Zukunft verfolgen wollen. Beide ſprachen im gleichen 
Rahmen, im gleichen Milieu, am ſelben Tage. Wie das 
Licht eines Scheinwerfers läßt die äußerliche Verknüpfung 
der beiden Reden mit unübertrefflicher Klarheit den Abſtand 
erkennen, der die Politik der franzöſiſchen Rechtsregierung 
von der der britiſchen Arbeiterregierung trennt. 

Briand vertritt den linken Flügel der Mehrheit, auf 
die ſich Tardieu parlamentariſch ſtützt. Er ermöglicht dieſe 
Regierung — denn ohne ihn und Jeine Freunde hätte ſie 
keine ausreichende parlamentariſche Baſis. Vielleicht, wahr⸗ 
ſcheinlich, entſchloß er ſich zu dieſer Wendung, um die Rechte 
in der Wucht ihrer nationaliſtiſchen Politik zu lähmen, um 
eine Art nationaler Einheitsfront der Bourgeoiſie um ſeine 
außenpolitiſchen Ideen zu bilden. Aber er hat dieſe über⸗ 
ſchlaue Politik teuer bezahlt. Er hat ſeinen Namen, ſein 
Anſehen, ſeine Stimmen verkauft — aber er erhält den 
Kaufpreis, die Zuſtimmung zu ſeiner Außenpolitik nur 
widerwillig, nur in Raten, vergiftet durch eingeſchmuggelte 
Doſen des Nationalismus. Seit fünf Jahren, ſeit Locarno, 
verharrt Frankreich in der Rolle des Verneinenden, hat es 
die Führung in der Organiſierung des Friedens, die es 
unter Herriot gemeinſam mit dem England Macdonalds 
beſaß, verloren und ſich zum ſtärkſten Bollwerk der 
Beharrung, zu einer Laſt gewandelt, die den Wagen der 
Entwicklung bleiſchwer hemmt. 

In doppelter Eigenſchaft erſchien Briand auf der 
Tribüne: als Vertreter Frankreichs und als Beauftragter 
der europäiſchen Konferenz, aber auch darin Dolmetſcher der 
franzöſiſchen Regierung. Zweierlei hatte er zu ſagen: aber 
beides war usdruck des Geiſtes des Stillſtandes, 
in dem ſich das Frankreich Tardieus wohl fühlt. 
Frankreich ſieht mit Genugtuung die bisherigen Er⸗ 
folge auf dem Gebiet der Abrüſtung — zu dem wenigen, 
das getan wurde, hat es am wenigſten beigetragen. Frank⸗ 
reich ſchlägt die Gründung einer neuen Organiſation vor, die 
neue Formen der europäiſchen Zuſammenarbeit ſchaffen ſoll 
— aber die Möglichkeiten fruchtbringender Arbeit für den 
Frieden innerhalb des Rahmens des Völkerbundes ſind noch 
lange nicht ausgeſchöpft. Noch harren die Hauptaufgaben 
ihrer Verwirklichung. Hat die franzöſiſche Regierung nicht 
mehr zu bieten, als eine neue Form? Mangelt es an 
organiſatoriſchen Möglichkeiten oder nicht doch an Bereit⸗ 
ſchaft zur Tat? Freilich, nicht ohne Bewegung hört man 
den Außenminiſter Frankreichs die italieniſche 
Delegation ſitzt in ſeiner nächſten Nähe — ausrufen: „So⸗ 
lange ich bleibe, wo ich bin, wird es keinen Krieg geben! 
Ich kann nicht zulaſſen, daß der Krieg noch einmal gegen die 
Menſchheit entfeſſelt werde!“ Aber kann der Wille die Tat, 
kann das Bekenntnis das Reſultat erſetzen? 

Herr Briand weiß, ſelbſt wenn er nichts zu ſagen hat, 
wunderbar zu ſprechen. Seine Rede iſt ſtets das große 
Ereignis der Generaldebatte in Genf. Ein Ereignis der 
Kunſt der Rede, des feingeſchliffenen Eſprits, der bilder⸗ 
reichen Wendung. Henderſon iſt kein Redner, der eine 
Verſammlung von Diplomaten durch den Zauber des 
Wortes hinzureißen vermag. Aber eine Verſammlung von 
Arbeitern vermag er — das ſpürt man aus dem erſten 
Satz, den er ſpricht — zu führen. Wo Briand eine Idee 

ibt, kündigt er eine Tat an. Wo Briand von neuen 
ormen handelt, ſpricht er von alten unerfüllten Pflichten. 
Wo Briand, ſelbſt von ſeiner Rede hingeriſſen, ſeine Gedan⸗ 
ken zerflattern läßt, richtet Henderſon in weiſer Beſchränkung 
ſein Feuer auf einen Punkt. Stand die letzte Völlerbund⸗ 
verſammlung unter der Führung der britiſchen Arbeiter⸗ 
regierung im Zeichen des internationalen Schiedsgerichts⸗ 
gedankens, der Klauſel, die die Verpflichtung zur richter⸗ 
lichen Entſcheidung auf alle gerichtlich entſcheidbaren inter⸗ 
nationalen Konflikte ausdehnte, ſo ſoll dieſe Verſammlung 
dem gewidmet ſein, was Henderſon die Grundlage des 
ganzen Völkerbundſyſtems nannte: der A b rüſtung. 
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Niemals noch ijt der Völkerbund, find die in der 
Bundesverſammlung vertretenen Regierungen von der 
Tribüne der Verſammlung aus in ſo eindringlicher, in ſo 
unwiderlegbarer Weiſe an ihre Pflicht gemahnt worden. 
Ihr verlangt, daß jede Klauſel der Friedensverträge bis 
auf die kleinſte Einzelheit ausgeführt und als der Weisheit 
letzter Schluß angeſehen werde — nun, dann erfüllt ſelbſt 
die Verpflichtung, abzurüſten, die ihr in denſelben Friedens⸗ 
verträgen eingegangen ſeid! Eine unwiderlegliche Logik, 
doppelt und dreifach unwiderleglich aus dem Munde des 
Außenminiſters eines Siegerſtaates, ausgeſprochen im Na⸗ 
men der einzigen Regierung, die bisher Opfer für die Ab⸗ 
rüſtung gebracht hat! 

Henderſon ſpricht davon, was die Londoner See⸗ 
abrüſtungskonferenz für die britiſche Flotte be⸗ 
deutet. Zweihunderttauſend Tonnen weniger, als die kon⸗ 
ſervative Regierung forderte. Fünfundzwanzig Prozent 
Abbau in den Großkampfſchiffen. Aber doch nur ein erſter 
Schritt, und wenn ihm auch Bedeutung zuerkannt werden 
darf, ſo iſt Henderſon doch überzeugt, daß er nichts bedeutet, 
wenn ihm nicht weitere folgen, wenn nicht die allgemeine 
rg zu Land, zu Waſſer und in der Luft folgt. Erft 


dann iſt der Friedensvertrag erfüllt, die Völkerbundſatzung 
wirklich in Kraft. 
Aber die britiſche Arbeiterregierung hat ſtärkere 


Waffen, die Abrüſtung zu erzwingen, als eine bloße Rede, 
und ſei ſie noch ſo wirkungsvoll. Die wichtigen Verträge 
über die finanzielle Anterſtützung angegriffener Staaten, 
die bedeutſamen Abänderungen des Völkerbundpaktes und 
alle eee Dre deren Inkrafttreten von 
der Zuſtimmung der britiſchen Regierung abhängt, kündigt 
Henderſon an, werden erſt dann wirkſam werden können, 
erſt dann von England angenommen werden, wenn der 
allgemeine Abrüſtungsvertrag durchge⸗ 
führt iſt. Ihr verlangt Sicherheitsgarantien von uns? 
Wir ſind bereit, ſie zu geben, aber nur, wenn Ihr für jedes 
Stück neuer Sicherheit einen Teil eurer Waffen abliefert! 
Denn die n iſt die ſtärkſte Garantie der nationalen) 
Sicherheit, die ſtärkſte Bürgſchaft, daß neues Morden un⸗ 
möglich wird! 5 

Unweit des Hauſes, in dem die Bundesverſammlung 
tagt, ſteht das Denkmal der Genfer Jugend, die an der 
Seite der franzöſiſchen Soldaten kämpfte und verſtarb in 
dieſem Kriege, der der letzte ſein ſollte. Die Liſte iſt lang, 
ſehr lang — und doch kündet ſie nur von einem Tropfen im 
Weltmeer des Blutes, das vier Rn lang vergoſſen ward. 
Die Männer, die da verſammelt ſind, müſſen auf ihrem 
Wege an dem Denkmal vorbeigehen. Sehen ſie nicht, wie 
ein Geſpenſterzug von zehn Millionen Toten durch den Saal 
zieht, in dem Henderſons Worte verhallen, anklagend, 
drohend? 


Aufruf des ſozialdemokratiſchen 
Parteivorſtandes 


Berlin. Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand vers 
öffentlicht im „Vorwärts“ einen Aufruf an die Parteian⸗ 
hänger, der ſich ſcharf gegen Nationalſozialiſten und Kommu⸗ 
niſten wendet und darauf hinweist, daß die SPD. auch im nuen 
Reichstag als ſtärkſte Partei für die demokratiſchen Kräfte 
und ſozialiſtiſchen Errungenſchaften eintreten 


werde. 
Braun Reichsvizekanzler? 


Berlin. Das „Berliner Tageblatt“ gibt eine im ſoziali⸗ 
ſtiſchen Brüſſeler „Peuple“ erſchienene Unterredung mit dem 
preußiſchen Wohlfahrtsminiſter Hirtfiefer wieder, der zufolge 
ſich Hirtſtefer ganz energiſch für eine Zuſammenarbeit des Zen⸗ 
trums mit der Sozialdemokratie einſetzt. Hirtſieſer deutete 
weiter die Möglichkeit an, daß Otto Braun unter Beibehal⸗ 
tung ſeines preußiſchen Miniſteriums in das Neichskabi⸗ 
nett als Vizekanzler ohne Portefeuille eintrete. 


Briand bei Curtius 


Berlin. Der franzöſiſche Nußenminiſter Briand ſtattete 
nach einer Meldung Berliner Blätter aus Genf am Donners⸗ 
tag dem deutſchen Außenminiſter Dr. Curtius einen Gegen⸗ 
beſuch ab. Im Laufe des Geſprächs wurden die auf der dies⸗ 
jährigen Völkerbundstagung behandelten Fragen erörtert, ins⸗ 
beſondere die Weiterbehandlung des Paneuropapro⸗ 
blems in dem dafür eingeſetzten Studienkomitee. Dabei wurde 
auch die allgemeine politiſche Lage beſprochen. 


Bon der Internationalen Lederſchau 
in Berlin 
die als 91521 internationale Fachausſtellung dieſer Art 
vom 18. bis 21. September veranſtaltet wird: eine Sohlen⸗ 
Klebe⸗ Preß⸗Maſchine, die in einer Stunde 430 Paar Schuhe 
automatiſch „verjohlt“, 


— 


Der ſchwediſche 
„Italia“ in hervorragender Wei 


Das kragiſche Ende eines „Italia“ Reiters 
lieger Nilsſon (im der Weiz der ſich an der Rettung der Mannſchaft des Nobile⸗Luftſchiffes 
e beteiligt hat, iſt bei Stockholm tödlich abgeſtürzt. 


J3oeifel an Deutſchland 


Herriot empfiehlt Wachſamkeit — Die Furcht vor dem deutſchen Nationalismus 


Paris. In der „Ere Nouvelle“ beſchäftigt ſich der ehe⸗ 
malige franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Wachſamkeit“ eingehend mit dem Ausgang der deut⸗ 
ſchen Wahlen. Herriot ſtellt zunächſt feſt, daß die deutſche Sozial⸗ 


demokratie, die einzige Partei, mit der die franzöſiſchen Links⸗ 


kreiſe hätten arbeiten können, nicht intakt geblieben ſei, daß ſie 
trotz des Anwachſens der Wählerſchaft neun Sitze verloren habe. 
Zwei Gefahren ſeien nun aufgetaucht. Die einer Revolution, 
an die man jedoch nicht glauben dürfe, und die ſehr viel gefähr⸗ 
lichere eines Krieges. Frankreich müſſe nunmehr Stunde 
für Stunde wachſam bleiben. Es ſei immerhin möglich, daß die 
republikaniſchen Parteien in Deutſchland die Notwendigkeit 
einſähen, daß ſie trotz der inneren Meinungsverſchiedenheiten die 
Weimarer Verfaſſung ſchützen müßten. Treffe dieſe Annahme zu, 
ſo würden ſie die franzöſiſchen Linkskreiſe immer an ihrer Seite 
finden. Vor allem müſſe man nunmehr in Frankreich alle unvor⸗ 
ſichtigen Kundgebungen vermeiden. Deutſchland werde in aller 
Freiheit ſeine eigenen Wege ſuchen, ſeinen Handlungen müſſe man 
nur mit Wachſamkeit und Kaltblütigkeit folgen. 


Die „Volontee“ ſieht durchaus keinen Grund, die Richtung 
der franzöſiſchen Außenpolitik Deutſchlands gegenüber zu 
ändern. Die franzöſiſche Außenpolitik, ſo betont das Blatt, 
habe noch nie Gratiszugeſtändniſſe an Deutſchland gemacht und ſei 
noch nie auf dem Verkrauen zu Deutſchland aufgebaut geweſen. 


Erweiterte Front im chineſiſchen 
Bürgerkrieg 


Schanghei. Wie aus Mukden gemeldet wird, beabſich⸗ 
tigt Tſchanghſueliang, der Beherrſcher der Mandſchurei, 
in den chineſiſchen Bürgerkrieg einzugreifen und ſowohl 
auf die nordchineſiſche Regierung wie auf die Nan⸗ 
kingregierung einen Druck auszuüben, damit ſie endlich 
zu Friedensverhandlungen kommen. Die Heerführer 
der Mandſchurei haben auf der von Tſchanghſueliang einberu⸗ 
fenen Konferenz beſchloſſen, ihre Truppen in Schanghai zuſam⸗ 
menzuziehen. 

Nach Meldungen aus Nanking ſoll der Führer der nord⸗ 
chineſiſchen Regierung, Jeniſchan, auf die Nachricht von 
der Zusammenziehung der mandſchuriſchen Truppen in Schang⸗ 
hai beabſichtigen, ſein Amt, das er erſt vor kurzer Zeit über⸗ 
nommen hat, niederzulegen. 


Jeſtigung der Lage in Argentinien 

Buenos Aires. Ein Neffe des ehemaligen Präſidenten Fri 
goyen, der dieſen mit beſonderer Erlaubnis an Bord des Pan⸗ 
zerkreuzers „Bel grano“ beſucht hat, wo Irigoyen nach wie vor 
feitgehalten wird, erklärte, wie die „Prenſa“ meldet, ſeinem Onkel 
ſei die Seeluft gut bekommen und er befinde ſich auf dem Wege 
völliger Beſſerung. 

Die proviſoriſche Regierung hat begonnen, die Schulden zu 
bezahlen, die die vorige Regierung bei ausländiſchen Firmen hatte 
anlaufen laſſen. Zunächſt wurden 50 000 Pfund Sterling für 
Waffenkäufe angewieſen. Große Schwierigkeiten verurſacht die 
Frage, was mit den Tauſenden von Beamten geſchehen ſoll, die 
die frühere Regierung außerhalb des Haushaltsplanes angeſtellt 
hat. 

General Uriburu ſowie der Kriegs⸗ und der Marine⸗ 
miniſter haben ſich verpflichtet, für ſich nur diejenigen Gehälter 
zu beanſpruchen, die ihnen in ihrem Militärdienſtverhältnis zu⸗ 
ſtehen. Die übrigen Miniſter haben auf jedes Gehalt verzichtet. 


Haftbefehl gegen Max Hölz 

Leipzig. Die „Leipziger Neueſten Nachrichten“ melden aus 
Falkenſtein: Gegen den bekannten Kommuniſten Max 
Hölz iſt vom Amtsgericht Berlin⸗Schöneberg Haftbefehl 
erlaſſen worden. Hölz hat ſich eines Vergehens gegen § 5 
des Republikſchutzgeſetzes und 8 110 des Reichsſtrafgeſetzbuches 
ſchuldig gemacht. Der augenblickliche Aufenthalt von Hölz iſt un⸗ 
bekannt. Am Sonntag wurde Hölz in Falkenſtein, wo er ſich bis 
jetzt aufgehalten hatte, von ſeinen Anhängern ein Fackelzug dar⸗ 
gebracht. Bei dieſer Gelegenheit verabſchiedete ſich Hölz von den 
Falkenſteiner Arbeitern durch eine Anſprache. Er wollte angeblich 
nach Berlin überſiedeln. 


Stürmiſche Wahlen in Bombay 


London. Die Wahlen zur Geſetzgebenden Verſammlung in 
Bombay verliefen äußerſt ſtürmiſch. Die Polizei verhaftete 
382 Frauen und 18 Männer, die der Kongreßpartei angehören. 
Ueber 250 Perſonen wurden verletzt. Frauen ſtanden als Boy⸗ 
kottpoſten vor den Wahllokalen und zogen Tücher über die Straße, 
um die Wähler an der Ausübung ihrer Wahlpflicht zu verhin⸗ 


dern. Nach Beendigung der Wahlen ging die Polizei mit Stöcken 
gegen die Menge vor. Die Frauen wurden nach Eintritt der 
Dunkelheit meiſt wieder freigelaſſen. 


sechs Monate Gefängnis 
wegen Beleidigung Pilſudskis 


Warſchau. Die am Sonntag auf der Proteſtverſamm⸗ 
lung des Centrolew in Lublin verhaftete Abgeordnete Kos⸗ 
mowska wurde am Mittwoch vom Lubliner Kreisgericht 
wegen Beleidigung des Marſchalls Pilſudski zu ſechs 
Monaten Gefängnis verurteilt. Es wurde ihr vor 
allen Dingen zur Laſt gelegt, daß fie Pilſudski einen Wahn⸗ 
ſinnigen genannt hat, deſſen Recht nichts anderes als Dieb⸗ 
ſtahl, Mord und Brandſtiftung und deſſen Regierung die Regie⸗ 
rung eines Wahnſinnigen ſei. Die Verteidigung hat gegen ba? 
Urteil Berufung eingelegt. In politiſchen Kreiſen hat ſowohl 
das raſche Prozeßverfahren als auch die Strenge des Urteils 
größtes Auſſehen erregt. 

Gleichzeitig verlautet, daß der in Tarnow verhaftete 
Abgeordnete des Centrolew, Pawlak, aus dem Gefängnis 
entlaſſen worden ſei. 


Weitere Verhaftungen politiſcher Führer 

Warſchau. In Chelm wurde der frühere ukrainiſche Abge⸗ 
ordnete Waſyczuk verhaftet und ins dortige Gefängnis untere 
gebracht. Bis jetzt ſind bereits acht ukrainiſche Abgeordnete 
verhaftet worden. Gleichzeitig verlautet aus Breſt⸗Litowsk, daß 
dort einige Angehörige, die zu den gefangenen Abgeordneten des 
Zentrolew zugelaſſen werden wollten, von dem Feſtungskomman⸗ 
danten zurückgewieſen wurden. Er erklärte, daß nur der 
Kriegsminiſter berechtigt ſei, die Erlaubnis zu erteilen. Im Ge⸗ 
fängnis von Tarnow beging der 17 jährige Gefangene Swaniee 
Selbitmord. Iwaniec wurde während der Kundgebung des Zen⸗ 
trolew an vergangenen Sonntag in Tarnow verhaftet. Gleich⸗ 
zeitig wird aus Tarn ow gemeldet, daß dort ein führendes Mit⸗ 
glied der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei verhaftet worden iſt. 


Für die Republik Spanien 


Erklärung des n der Spaniſchen Sozlaliſtiſchen 
ei. P 


Madrid. Der Nationalausſchuß der Spaniſchen Soziali⸗ 
ſtiſchen Partei hat bekanntgegeben, daß die Sozialiſten im 
Augenblick mit keiner anderen Partei irgend welche Bindun⸗ 
gen oder Verträge haben. Die Partei ſei aber bereit, ernſt ger 
meinte Unternehmungen, die von anderer Seite ausgingen, zu 
unterſtützen, fofern fie die Errichtung der Republik 
zum Ziele haben. 
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Sie ſoll Deulſchlands Zukunft prophezeien 
Die indiſche Hellſeherin Terfren Laila iſt von einem führen 
den deutſchen Politiker nach Berlin berufen worden, um in einer 
Sitzung, an der eine Reihe politiſcher Führer teilnehmen ſoll, im 
Trancezuſtand Deutſchlands Geſchick vorausſagen. Man behaup⸗ 
tet. daß die Hellſeherin u. a. drei nachprüfbare Ereigniſſe mit 
allen näheren Einzelheiten richtig prophezeit habe: den Sturz u 

die Stabiliſierung des franzöſiſchen Franken, die Rückkehr Kö 

Carols von Rumänien und den Ozeanflug des Franzoſen Coſtes⸗ 


SBonnabend. den 20. September 1930 


Poiniſch⸗Schleſtien 


Aufruf der Nebenregierung 


Der Hauptvorſtand des Aufſtändiſchenverbandes hat 
einen Aufruf an alle ſeine Mitglieder herausgegeben, in 
welchem der Dank für ihre „Tapferkeit“, die ſie bei den 
Sonntag sdemonſtrationen zur Schau legten, ausgeſprochen 
wird. Der Aufruf iſt ein wichtiges Dokument, daß die heu⸗ 
tigen politiſchen Verhältniſſe in Polen kennzeichnet, weshalb 
wir ihn ungekürzt in der Ueberjegung wiedergeben. 
Er hat folgenden Wortlaut: 


„ „Am vergangenen Sonntag habt ihr gezeigt, daß ihr 
nicht zulaſſen werdet, daß in dem neuerſtandenen Polen die 


Farteiftänter, die öffentlich zum Aufruhr gegen die Staats⸗ 


8 
pedörben aufwiegeln, ihr Vernichtungswerk ruhig betreiben 
önnen. Ihr habt die tollen Vorſätze der Parteiſchädlinge 
bloßgeſtellt und verhindert. Anſtakt der ſtaatsfeindlichen 
ustufe, die den Moskauern Söldlingen eigen find und von 
ſolchen Individuen, wie der öffentlich gebrandmarkte Kor⸗ 
Au ausgeſtoßen werden, hörte man überall das Hoch auf 
den Marſchall Pilſudski. Dieſer Ausruf vereinigt uns alle 
im Kampfe als jene, die niemals einen Aufruf gegen den 
Staat dulden werden. Für eure entſchiedene Stellungnahme, 
Disziplin und eine kluge Auffaſſung, ſprechen wir ihnen die 


Anerkennung und den Dank aus. Möge die tolle und mach? 


oſe Fiduciapreſſe euch mit Kot bewerfen, denn das wird euch 
gast bejubeln. Für die Verleumder haben wir ein mit⸗ 
eidiges Lächeln, da wir wiſſen, von wo ſie das Geld ſchöpfen 
und wem ſie dienen. Mit erhobener Stirn können wir 
feſtſtellen, daß kein Umzug der Parteiſchädlinge ſo nüchtern 
Rar wie unſere Demonſtration am vergangenen Sonntag. 
achdem ihr nach Hauſe zurückgekehrt ſeid, arbeitet fleißig 
an dem 3 Wir werden niemals zu einem Aufruhr 
ge en den polniſchen Staat und ſeine Regierung kommen 
1a en. Wir werden niemals jene zum Worte kommen 
aſſen, die jahrelang die Majeſtät Polens beſudelt, die mit 
Seimmandaten gehandelt und die ſyſtmatiſch die Exiſtenz 
der jungen Republik unterwühlt haben. Die Parteien und 
ihre ſchreienden Führer betrachten wir als eine eiternde Ge⸗ 
ſchwulſt am Leibe Polens, die auf dem Rücken der duldſamen 
Wähler Vermögen machen zum Nachteil des arbeitenden 
olkes. In unſeren Bemühungen werden wir nicht eher 
ruhen, bis dieſe eiternde Wunde beſeitigt iſt. Polen braucht 
leine Parteien, ſondern aufrichtige Leute, die für die Macht 
unſeres Staates wirken werden. Aus der Vergangenheit 
en wir gelernt, daß die Parteimenſchen für dieſe Arbeit 
unfähig ſind, weshalb wir bemüht ſein müſſen, mit vollem 
ewußtſein und Energie die unehrlichen Parteiſchädlinge 
vom öffentlichen Leben auszuſchalten. Wir müſſen alle auf⸗ 
klären, daß die Parteiſchädlinge nicht um das Wohl Polens, 
ondern um ihre Taſchen bemüht ſind. Niemals wird es in 
olen beſſer, ſo lange ſolche Leute wie Korfanty, Stimmrecht 
aben werden. Am Sonntag hat man zu uns nach Schle⸗ 
ien die ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen Bojowkas ge⸗ 
ſtä die wie Tollwütige ſich auf die einzeln gehenden Auf⸗ 
Kundilhen ſtürzen wollten. So ſieht die katholiſche Wehr 
orfantys aus. Prägt dieſe Tatſache allen ein. Exlaubt 
Debt, daß in einzelnen Ortſchaften künftighin irgendwelche 
demonſtrationsverſammlungen gegen den Staat und die Ne 
gierung unter dem Schutz der ſozialiſtiſchen und kommuniſti⸗ 
en Kampfesorganiſationen ſtattfinden. Zeigt, daß das 
ſchleſiſche Volk ſich durch die Moskauer Söldlinge nicht terro- 
tifieren läßt. Unſere Loſung iſt: Den Parteiſchädlingen er 
auben wir nicht im Lande einen Aufruhr anzuzetteln. Wir 
ſtehen treu zur Regierung des Marſchalls Pilſudski und 
werden jeden Verſuchsanſchlag auf die polniſche Regierung 
abwehren, desgleichen jeden Verſuch, um im Lande die 
öffentliche Ruhe und Ordnung zu ſtören.“ 


Politiſche Freiheit, Verſammlungsrecht und alle der⸗ 


artige ſchöne Sachen haben wir wohl in Polen, vorausgeſetzt 


natürlich, daß uns das die Aufſtändiſchen erlauben. 


17. 


Achlun „Bezuksvorſtandsmitglieder der Ds AP. 
Am Sonnabend, den 20. September 1930, nachmittags 

3% Uhr, findet im Parteibüro, Kattowitz, eine außer⸗ 

ordentliche Sitzung ſtatt, welche wichtige Beſchlüſſe 

ſaſſen jo, Daher iſt es Pflicht eines jeden Vorſtandsmit⸗ 

gliedes, auf jeden Fall pünktlich zu erſcheinen. 

Der Vorſitzende. 


. 
DD 


Vor der Auslegung der Wählerliſten 

Nach den Beſtimmungen der Wahlordination müſſen die 
Wählerliſten in den Wahllolalen am 27. d. Mts ausgelegt 
werden. Nach dem Artikel 35 der angeführten Wahlordination. 
hat jeder Wähler das Recht in die Wählerliſten Einſicht zu neh⸗ 
men, um ſich zu überzeugen, ob er in die Wählerliſte einge⸗ 
tragen wurde 


Beratungen der Budgetkommiſſion 


Unter Vorſitz Korfanty trat geſtern die Budgetkommiſſion 
zu einer Sitzung zuſammen, um über das Wojewodſchaftspräli⸗ 
minar zu beraten. Es wurde feſtgeſtellt, daß das Halbjahres⸗ 
budget unter allen Umſtänden vor dem 1. Oktober verabſchiedet 
werden muß. Die Budgetkommiſſion wird daher jeden Tag 
zwei Sitzungen abhalten müſſen. Geſtern konnte die Budget⸗ 
ommiſſion die einzelnen Budgets des Sejms, des Verwaltungs⸗ 
gerichts, des ſtaatlichen Kontrollamtes und der Generalproku⸗ 
totur durchberaten. 

In der Nachmittagsſitzung kamen die Budgets des Woje⸗ 
wodſchaftsamtes, der Staroſteien, der Polizeidirektion und des 
Geſundheitsamtes zur Beratung. Ueber den Punkt, Beſoldung 
der Wojewodſchaftsbeamten, entſpann ſich eine längere De⸗ 
batte. desgleichen über den Dispoſitionsfond des ſchleſiſchen Wo⸗ 
jewoden. Die Debatte konnte nicht zu Ende geführt werden, 
weil man von der Wojewodſchaft einige Aufflärungen benötigt. 


— 
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das Mahlprancamm der 


ſchleſiſchen Sanatoten 


Sie wollen die Berfaffung ändern — Erweiterung der Rechte des Senats und Kürzung der Rechte des 
Seins — Senatoren ſollen ernannt werden — Parteiſchüdlinge und deutſche müſſen vernichtet werden 
Die Schaffensfreude ſoll erhalten werden 


Die politiſchen Ereigniſſe in Polen und in der Woje⸗ 
wodſchaft haben eine kleine Ablenkung der Wählermaſſen 
von dem Wahlkampfe gebracht. Wir ſollen jedoch nicht ver⸗ 
geſſen, daß der politiſche Kampf um Freiheit und Recht mit 
dem Wahlkampfe eng verknüpft, ja als Zeichen des Wahl⸗ 
kampfes zu betrachten iſt. Die Sanacja Moralna hat einen 
großen Schlag gegen die Oppoſition vorbereitet, um ihre 

toßkraft im Wahlkampfe zu ſchwächen und aus dem Wahl⸗ 
kampfe ſiegreich hervorzugehen. Das iſt der Zweck der 
ganzen Sache, und aus dieſem Grunde dürfen wir im Wahl⸗ 
kampfe nicht abſeits ſtehen und untätig zuſehen, wie der 
Gegner den Sieg vorbereitet. Wir müſſen in den Wahl⸗ 
kampf mit allen Mitteln, die uns zur Verfügung ſtehen, aktiv 
eingreifen, müſſen den letzten Mann ſtellen und einen Sieg 
über den brutalen Gegner erringen. — i 

Die ſchleſiſche Sanacja trifft bereits große Vorbereitun⸗ 
gen für den bevorſtehenden Wahlkampf. Der Parteirat der 
genannten Partei hat am vergangenen Sonntag eine Kon⸗ 
ferenz in Kattowitz unter Leitung des Pfarrers Grim abge⸗ 
halten, und rückt jetzt mit einem ausführlichen Wahlpro⸗ 
gramm heraus, das in der „Polska Zachodnia“ veröffentlicht 
wurde. Selbſtverſtändlich kann die Sanacja aus ihrer Haut 
nicht heraus und daher hat ſie ein Kampfesprogramm auf⸗ 
geſtellt. Sie erklärt den Kampf an alle, an die Deutſchen 
und an alle „Parteiſchädlinge“, die ſie vernichten möchte, 
wenn ſie nur die Kraft dazu hätte. Der liebe Gott hat aber 
den Schweinen keine Hörner aufgeſetzt, damit ſie damit nicht 
ſtoßen, und ſo wird auch die Sanacja ihre Gegner nicht ver⸗ 
nichten können. Umgekehrt muß es kommen und dafür 
müſſen die Arbeiter Sorge tragen, daß die Sejmwahlen am 
16. November der Sanacja eine vernichtende Niederlage 
bringen. Die hat ſie aufrichtig verdient. 

In dem Wahlprogramm will die ſchleſiſche Sanacja 
zuerſt eine andere Verfaſſungsordnung einführen. Doch iſt 
ſie dabei in der allerärgſten Verlegenheit, denn ſie weiß nicht 
recht, wie die Verfaſſung abgeändert werden ſoll. Sie ſagt 
nur, daß die Verfaſſung jo abzuändern wäre, daß ſie dem 
Staate eine dauerhafte und ſtarke Regierung geben ſoll. Eine 
ſolche „dauerhafte“ und „„ſtarke“ Regierung iſt bereits am 
Ruder, obwohl wir noch immer die demokratiſche Verfaſſung 
haben. Nur hinſichtlich der Zuſammenſetzung des Senats 
wiſſen die ſchleſiſchen Sanatoren Beſcheid. Die polniſche 
Preſſe brachte vor einer Woche die Meldung, daß etliche Per⸗ 
ſonen für den Senat nominiert werden ſollen. Ob die Mel⸗ 
dung auf Wahrheit beruht oder nicht, konnten wir nicht feſt⸗ 
ſtellen. Die ſchleſiſchen Sanatoren haben davon gehört und 
ſtellten auch in ihr Wahlprogramm die Nominierung der 
Senatoren aus den Wirtſchaftskreiſen auf. f 

Ein Triumphgeheul wird im Wahlprogramm über die 
Verhaftung der oppoſitionellen Parteiführer angeſtimmt. 
Endlich wurden die „Parteiſchädlinge“, die ſelbſt vor dem 


Die Polizei unkerſucht 

Die „Gazeta Robotnicza“ teilt mit, daß die Polizei in 
Siemianowitz den Auftrag erhalten hat, genau nachzuprüfen, 
wer an der Demonſtrationsverſammlung in Kattowitz teilge⸗ 
nommen hat. Die „G. RN.“ betrachtet das als eine Schikane, 
denn es geht nicht an, alle Gegner der Sanacja einzuſperren. 


Eine Entſcheidung des Präſidenten Calonder 
in Schulfra gen 


Bei den diesjährigen Anmeldungen für die deutſche 
Minderheitsſchule hat Martha Berger in Urbanowice ihr 
ſchulpflichtiges Kind, Anna Berger, für die deutſche Privat⸗ 
minderheitsſchule in Holdanow angemeldet. Als Mutter⸗ 
ſprache des Kindesſprache des Kindes gab Frau Berger 
die deutſche und polniſche Sprache an. Die polniſchen Schul⸗ 
behörden haben jedoch in dem Protokoll die „polniſche 
Sprache“ als Mutterſprache eingeſetzt und das Kind an die 
polniſche Mehrheitsſchule überwieſen. Daraufhin begab ſich 
Frau Berger noch einmal zu den Schulbehörden und ver⸗ 
langte die Abänderung der „polniſchen Sprache“ im Proto⸗ 
koll und Einſetzung der „deutſchen Sprache“ weil das Kind 
zu Hauſe deutſch ſpricht und die polniſche Sprache recht 
mangelhaft beherrſcht. Die polniſchen Schulbehörden 
weigerten ſich jedoch, die „deutſche Sprache als Mutter⸗ 
ſprache in das Protokoll einzuſetzen. 6 

Daraufhin wandte ſich Frau Berger an die Gemiſchte 
Kommiſſion für Oberſchleſien, mit der Bitte um Entſchei⸗ 
dung Der Herr Präſident Calonder hat zugunſten der Frau 
Berger entſchieden, in dem er annahm, daß für eine ſolche 
Löſung des Streitfalles neben den rechtlichen Erwägungen 
auch noch die Gründe der Billigkeit ſprechen. Der Präſident 
iſt zu der Ueberzeugung gelangt, daß die im Einſchreibungs⸗ 
protokoll enthaltene Erklärung „polniſche Sprache“ nicht dem 
Willen der Beſchwerdefüherin entſprach und auf Mißver⸗ 
ſtändniſſe zurückzuführen ſei. Die Einſchreibungskommiſſien 
hat die Erklärung der Frau Berger, daß das Kind deutſch 
und polniſch verſtehe, ſo aufgefaßt, daß das Kind polniſch 
ſpreche und hat auch in das Protokoll die „polniſche Sprache“ 
eingetragen. Der wiederholten Vorſtellung der Frau Berger 
daß die Auffaſſung der Eintragungskommiſſion auf Irrtum 
beruhe, weil die Mutterſprache des Kindes deutſch ſei, wurde 
nicht Folge geleiſtet. 

Es hat nichts zur Sache, daß Frau Berger das polniſch 
verfaßte Protokoll unterſchrieben hat und iſt darauf zurück⸗ 
zuführen, daß die Frau die polniſche Schriftſprache recht 
mangelhaft beherrſche und die polniſchen Ausdrücke nicht 
verſtehe. Herr Präſident Calonder weiſt in der Begründung 
ſeiner Entſcheidung noch darauf hin, daß derartige, auf 
mangelhaften Sprachkenntniſſen beruhenden Mißverſtänd⸗ 
niſſe, vermieden werden ſollen und die Erziehungsberechtig⸗ 
ten zu befragen ſind, ob ihre Mutterſprache deutſch oder 
polniſch ſei. Daher iſt die Beſchwerde begründet und das 
ſchulpflichtige Kind, Anna Berger, mit dem 1. Sept. 1930 
zum Beſuch der Privaten Minderheitsſchule, Holdanow, 
zugelaſſen. f 


„Hochverrat“ nicht zurückſchrecken wollten, unſchädlich gemacht. 
Sie waren jedenfalls der Sanacja im Wahlkampfe hinderlich 
geweſen und deshalb iſt die große Freude begreiflich. 

Dann werden die politiſchen Weisheiten im Wahlpro⸗ 
gramm zuſammengefaßt. Sie laſſen ſich in paar Sätzen zu 
ſammenfaſſen. Die Sanacja will zwiſchen Sejm und Senat 
eine breite Grenze ziehen, die Rechte des Senats, der durch 
die Regierung aus Vertretern der Wirtſchaftskreiſe ernannt 
wird, weſentlich erweitern, während die Rechte des Sejms 
weſentlich eingeengt werden ſollen. Der Staatspräſident ſoll 
aus den allgemeinen Wahlen hervorgehen. 

Dann kommt das Wahlprogramm auf die ſchleſiſche 
Wojewodſchaft zu ſprechen. Hier werden die Deutſchen auf 
die Sanacjawerkſtelle gelegt. Sie haben aus Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten ganz einfach zu verſchwinden, weil die Erde ſchon 
immer urpolniſch war und ſelbſtverſtändlich auch ſein muß. 
Wie das geſchehen ſoll, wird zwar im Wahlprogramm nicht 
geſagt, iſt auch gar nicht nötig, denn wir wiſſen das nur zu 
gut aus der praktiſchen Erfahrung. Bei dieſer Gelegenheit 
haben auch die „Parteiſchädlinge“ eine Portion wegbekom⸗ 
men, weil ſie mit dem Weſtmarkerverband nicht zuſammen 
gegen die Reden Treviranus proteſtieren wollten. Daher 
müſſen jetzt die Wähler alles gutmachen, was die „Partei⸗ 
ſchädlinge“ verhunzt haben und müſſen waſchechte Sana⸗ 
toren in den Sejm wählen. Nachdem auch dieſr Teil im 
Wahlprogramm gründlich erledigt wurde, kommt die „Schaf⸗ 
fensfreude“ an die Reihe. Wir erfahren da. daß bis jetzt 
ſehr viel gemacht wurde, und daß der ſchleſiſche Wojewode 
das Wirtſchaftsprogramm des Marſchalls Pilſudski gründlich 
zeahliert. Dasſelbe Wirtſchaftsprogramm wird weiter reali⸗ 
ſiert, bis die Kriſe ganz und gar verſchwindet. Möge ſie das 
nur tun, wir wünſchen ſie auch dort, wo der Pfeffer wächſt, 
find aber der Meinung, daß dazu die Mitarbeit aller Fak⸗ 
toren erforderlich iſt. Zum Schluß präſentiert die Sanacja 
den Wählern folgendes: 1. Verbeſſerung und Feſtigung der 
Verfaſſungsordnung und Schaffung einer ſtarken Regierung 
und kluge Geſetze. 2. Poloniſierung Schleſiens und Zurück⸗ 
weiſung aller Anſchläge auf polniſche Grenzen. 3. Für das 
Recht des arbeitenden Volkes und ſchaffensfroher Wirtſchafts⸗ 
arbeit 4. Vernichtung der Willkür und Anarchie und eine 
harmoniſche Mitarbeit des polniſchen Volkes mit der pol⸗ 
niſchen Regierung. — Wir wollen ungefähr auch dasſelbe, 
wenn es ſich um Recht und Mitarbeit, alſo Aufbauarbeit im 
Staate handelt, aber die Begriffe der Sanacja über alle dieſe 
Dinge ſind ganz anders als jene aller übrigen Menſchen. 

Wer alſo an der Naſe herumgeführt werden will, der 
möge ſich das Wahlprogramm der Sanacja zu eigen machen. 
Wir ſind gegen die Anarchie, die die Sanatoren verbreiten 
und die Arbeiter werden dafür Sorge tragen, daß das 
Wahlprogramm auf dem Papier ſtehen bleibt, — denn dort 
iſt es unſchädlich. l 0 


Welche Gründe befreien den Handwerkslehrling 
vom Beſuch der Forkbildungsſchule 


Es kommt ſehr oft vor, daß Handwerksmeiſter ihre 
Geſellen und Lehrlinge außerhalb des Sitzes ihres Hand⸗ 
werks beſchäftigten und aus Gründen der Sparſamkeit Leute 
am Ort der Beſchäftigung übernachten laſſen. Dadurch er⸗ 
wächſt für Lehrlinge eine beſondere Schwierigkeit des Be⸗ 
ſuches der Fortbildungsſchule. Die Wojewodſchaft hat nun 
auf Grund der verſchiedenen Anſichten dahin entſchieden, 
daß auf Grund der neuen Verfügung der Beſuch der Fort⸗ 
bildungsſchule wie folgt zu regeln iſt: 

1. Befinden ſich am Wohnort des Arbeitgebers und am 
Wohnort des Lehrlings je eine Fortbildungsſchule, 
dann muß der Lehrling eine dieſer Schulen beſuchen. 

2. Wenn ſich die Fortbildungsſchule nur an einem 
Ort befindet, dann iſt dieſe Schule für den Lehrling 

zuſtändig. : 

3. Iſt ein Lehrling zeitweiſe in einem Ort beſchäftigt, 
in dem ſich eine ſolche Schule befindet, dann muß 
er dieſe beſuchen, wenn die vorübergehende Beſchäfti⸗ 

gung drei und mehrere Wochen dauern ſoll. Iſt die 
Beſchäftigung von kürzerer Dauer als drei Wochen, 
jo kann der Schüler vom Unterricht befreit werden. 
Im erſteren Falle hat der Lehrling dem Schulleiter 
eine Beſcheinigung darüber vorzulegen, daß er die 
Schule ſeines zeitweiligen Beſchäftigungsortes beſucht 
hat. Ferner muß er eine Beſcheinigung des Ge⸗ 
meindevorſtandes jener Gemeinde, in der er zeitweiſe 
beſchäftigt war, darüber vorlegen, daß er dort in der 
zustehenden Zeit beſchäftigt geweſen iſt. In beiden 
Fällen hat der Lehrherr die Schulleitung zu be⸗ 
nachrichtigen, daß der Schüler außerhalb ſeines 
Wohnortes beſchäftigt iſt und in der angegebenen 
Zeit die Schule nicht beſuchen kann. 

4. Iſt der Lehrling zeitweiſe in einem anderen Ort bes 
ſchäftigt, in dem ſich keine Fortbildungsſchule befindet, 
dann iſt er für die Zeit dieſer Beſchäftigung vom 
Schulbeſuch befreit. Bei der Rückkehr in ſeine alte 
Schule iſt der Lehrling verpflichtet, vom Gemeinde⸗ 
vorſtand eine Beſcheinigung vorzulegen, die darüber 
Aufſchluß gibt, daß in dem betreffenden Ort tatſäch⸗ 
lich keine ſolche Schule vorhanden war, ebenſo, daß 
er dort gewohnt hat. Der Handwerksmeiſter hat die 
Pflicht die Schulleitung zu benachrichtigen, daß ſein 
Lehrling in der zuſtehenden Zeit beſchätigt ſein wird 
u während diejer Zeit die Schule nicht beſuchen 

ann. 

Durch dieſe Verordnung wurden die ſtrittigen Fragen 
nahen die Kommiſſion für Geſellenprüfungen kann jetzt 
nachprüfen über das Recht des Beſuches der Schule. m. 
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Krankenhaus. 


Gewiſſenloſe Hauſierer! 

Infolge der Wirtſchaftskriſe in welcher wir uns ſchon viele 
Monate befinden, ſind viele Produzenten bemüht, ihre Waren 
unter jeder Bedingung an Konſumenten und Verbraucher anzu⸗ 
bringen. Dazu bedienen ſie ſich verſchiedener Agenten, welche mit 
den Waren hauſieren gehen. Dieſen Agenten werden hohe Pro⸗ 
viſtonen gewährt, wenn ſie recht viel Ware anbringen. Dagegen 
wäre an und für ſich nicht viel einzuwenden, wenn nicht manche 
Agenten die Unwiſſenheit der allein zu Hauſe ſich befindlichen 
Frauen für ihke eigennützigen Zwecke ausnützen würden. Es wer⸗ 
den alle Regeln der Redekunſt angewendet, um den Frauen am 
Lande, ſowie auch in der Stadt die Ware aufzuſchwatzen. Nach⸗ 
dem die Waren zwar ſehr gebraucht werden les herrſcht ſogar Wa⸗ 
renhunger) aber das nötige Geld zum Kaufen fehlt, ſo helfen ſich 
ſolche Agenten auch über dieſe Schwierigkeiten hinweg. Zunächſt 
laſſen ſie mit ſich handeln und bieten ſchließlich die Ware zu recht 
niedrigen Preiſen an, um nur die Kaufluſt noch mehr zu reizen! 
Bezüglich Bezahlung, da machen ſolche Agenten den Votſchlag auf 
niedrige monatliche Ratenzahlungen. 

Dies wäre ſchließlich noch hinzunehmen, aber das Schlimmſte 
kommt noch. Sit der Handel abgeſchloſſen, dann verlangt der 
Agent die Unterſchrift der betreffenden Frau, um ſich angeblich 
Fr; dem Warenbeſitzer auszuweiſen, wo die Ware hingekommen 
ft! 

In Wirklichkeit ift es aber ein Wechſel, der auf den ganzen 
Betrag der Kaufſumme lautet, welchen dieſe irregeführte Frau 
unterſchrieben hat. Obendrein iſt es ein kurzfriſtiger Wechſel. 
Wie erſchrickt aber die Frau, wenn dann der Wechſel fällig if, 
und der ganze Betrag von ihr, bei eventueller gerichtlicher Ein⸗ 

eibung, gefordert wird! 

Jetzt befinden ſich ſolche Frauen in einer ſehr verzweifelten 
Situation, da ſie ſich vielfach nicht einmal getrauen, ihrem Gatten 
von dieſem Mißgeſchick Mittellung zu machen. Es hilft aber 
alles nichts, der Wechſel muß eingelöſt werden. Das Geld muß 
vielmal unter recht drückenden Bedingungen beſchafft werden. 
Es werden ſomit alle Landbewohner vor ſolchen gewiſſenloſen 
Agenten und Hauſierern dringend gewarnt! Laſſet Euch keine 
Waren aufdrängen und leiſtet ſpeziell keine Unterschrift auf ſolche 
aufgezwungene Sachen! 

Bei dieſer gegenwärtigen Not, wo die Frauen gar nicht wils 
ſen, wo das Geld für das Allernotwendigſte herzunehmen, iſt es 
ne ein Verbrechen, ſolche Arbeiterfamilien durch falſche 
Vorſpiegelungen noch in größere Not zu ſtürzen! 

Deshalb hütet euch vor ſolchen Geldherauslockern!! 


Beſchriebene Banknoten verlieren an Wert 
Es iſt ſehr oft feſtgeſtellt worden, daß Perſonen in Banken 
und anderen Inſtituten Banknoten, die ſie von anderen erhal⸗ 
ten, mit dem Namen des Einzahlers oder irgendwelchen Be⸗ 
merkungen verſehen. Dieſe iſt nicht zuläſſig. Nach einer Ver⸗ 
ordnung des Juſtizminiſteriums verliert jede beſchriebene Banks 
note an Wert. Die Bank Polski betrachtet jede beſchriebene 
Banknoten als minderwertig, weshalb ein paar Prozente in 
jedem Falle in Abzug gebracht werden. Der geringſte Abzug 
beträgt 50 Groschen und erhöht ſich je nach der Beſchüͤdigung der 

m. 


Banknote. 


Kattowitz und umgebung 


Der Leidensweg eines Exmittierten. 


Wird ſich der Eſchenauer Cemeindevotſtand entfliehen, endlich 
Ordnung zu ſchaffen. — Die Furcht vor den Auſſtändiſchen. 


Es iſt kaum zu glauben, daß bei uns aſiatiſche Verhält⸗ 
niſſe Raum gewinnen, bei welchen die Bürger allerlei Schikanen 
ausgeſetzt ſind und nirgends Schutz erhalten; weder von den 
Ortsbehörden noch einer anderen Inſtanz. Wir wollen hier 
einen Vorfall wiedergeben, der angeführtes bewahrheitet. 


Im Jahre 1920 nahm während der Abweſenheit des Woh⸗ 
nungsinhabers Korzenski der Auſſtändiſche Joſef Galda 
deſſen Wohnung in Veſchlag und entfernte die Möbel des 
Korgenski aus derſelben. Korzenski ſtrengte eine Klage 
an, welche zu ſeinem Gunſten ausfiel. Die Gemeinde ſollte den 
Gaida exmittieren und den alten Zuſtand wiader einführen, 
Der Wohnungsbeamte Jendretzki, der ſcheinbar ſolche Indianer⸗ 
ſtücke unterſtützt, machte in der Sache nichts. Der Gemeindevor⸗ 
ſteher Kosma, der wiederum mit den Auſſtändiſchen nichts zu 
tun haben wollte, unternahm auch nichts. Nun mußte das Ge⸗ 
richt wiederum entſcheiden und ſchickte den Genſchtsvollzieher, 
welcher den Gaida ausſetzte. Kaum, daß der Gerichtsvollzieher 
fort war, zog Gaida wieder in die Wohnung ein. Die Tochter 
des auf räuberiſche Weiſe Exmittierten lag mehrere Wochen im 
Als dieſelbe zurückkam, mußten Vater und die 
lungenkranke Tochter in der kleinen Kammer wohnen. Da ſich 
die Krankheit verſchlimmerte, war Korzenski gezwungen, ſeine 

ochter unter fremde Leute zu geben, was mit großen Unkoſten 
verbunden war. Eine Bitte beim Gemeindevorſtand, das ge⸗ 
richtliche Urteil zu reſpektieren, war umſonſt. 

Hier hat man das wahre Geſicht des Wohnungsbeamten 
Jendrecki kennengelernt. Als der Gerichtsvollzieher Gorski die 
Wohnung frei machte und den Auftrag gab, das Schild des 
Gafda abzunehmen, war Jendrecki dabei. Kaum aber, daß 
der Gerichtsvollzieher fort war, ſagte Jendrecki zu Korzenski, 
daß er die Wohnung nicht beziehen darf. Alſo ein ganz feiner 
Beamte. Die AUnkoſten, die durch die Prozeſſe dem Korzensli 
entſtanden, belaufen ſich ſchon auf 1700 Zloty und das alles, 
weil Gemeindebeamte gerichtliche Urteile nicht reſpektieren. 
Als ſich Korzensli nach der Staroftei wandte, wurde ihm vom 
Oberſekretär Baron erllärt, die Gemeinde muß nach dem Ge⸗ 
richtsurteil verfahren. Nun mußte ſich Korzenski wieder an 
die Gemeinde wenden. Vei dieſer Gelegenheit erklärte Ge⸗ 
meindebeamte Widera: „Was die Staroſtei ſagt, iſt bei uns 
nicht maßgebend!“ Jendrecki dagegen betrachtet den Gerichts⸗ 
vollzieher als Null. 

Hier wäre es am Platze, wenn der Herr Staroſta eine Räu⸗ 
mungsaktion unter den Eichenauern Gemeindebeamken vorneh⸗ 
men möchte. Es gibt doch gewiß genug Beamte mit ehrlichem 
Charakter, die gerichtliche Urteile und höhere Inſtanzen, wie 
die Staroſtet, zu ſchätzen wiſſen. Solche Beamte, wie Jendrecli 
in Eichenau, denen es nicht um Menſchenleben geht und ſomit 
eine lungenkranke Perſon in einem Zimmer von 2X2 Meter 
wohnen laſſen, und das nur deswegen, damit ein Auſſtändiſcher 
eine Wohnung bekommt, müßten entlaſſen werden. Dem 
Eichenauer Gemeindevorſteher raten wir, endlich in der Mod: 
nungsſache Korzenski etwas zu unternehmen, um anderen Un⸗ 
annehmlichkeiten vorzubeugen, denn wir glauben es kaum, daß 
alle Inſtanzen der Aufſtändiſchen wegen das Recht nicht reſpek⸗ 
tieren werden. f A. 

— — — 


Gerichtlicher Ausklang 
Leiner Totſchlagsaffäre 


Mit Schlüſſeln tödlich verletzt — der Täter kommt frei — Schuldig oder nicht ſchuldig? 


Am 2. Mai, abends gegen 11 Uhr, ereignete ſich in dem 
Hauſe 3. Maja 36, alſo mitten im Stadtzentrum, eine ſchwere 
Bluttat. Der dort wohnende Arbeiter Matejok wurde von ſeinem 
Flurnachbar, dem Korreſpondenten Stanislaw Rudniewski, mit 
ſchweren Schlüſſeln ſo arg am Kopf verletzt, daß er blutüberſtrömt 
zuſammenbrach und einige Stunden nach Einlieferung in das 
ſtädtiſche Krankenhaus vetſtarb. Dieſe Bluttat erregte damals 
ſehr großes Aufſehen. Der Täter wurde bis zur Durchführung der 
pol:zeilihen Erhebungen arretiert, dann aber wieder aus der 
Haft entlaſſen. 

Vor dem Langericht Kattowitz wurde jetzt in dieſer Prozeß⸗ 
ſache verhandelt. Die Verhandlung fand unter dem Drei-Richter 
kolleglum Mellerowicz, Borodzic und Podolecki ſtatt. Anklage⸗ 
vertreter war Unterſtaatsanwalt Kulej, Verteidiger dagegen 
Rechtsanwalt Dr. Guzy. — Der Angeklagte verteidigte ſich damit, 
daß er von Matejok auf dem Treppenflur überfallen, mit Fäuſten 
bearbeitet und gegen die Wand gedrückt worden iſt. Nur mit 
größter Mühe wäre es ihm gelungen, ſich dem wütenden Matejok 
zu entreißen, welcher ihm jedoch nach der Wohnung nach geeilt ſei. 
Um ſich nun des Angreifers zu erwehten, will der Angeklagte in 
der Notwehr nach den Schlüſſeln gegriffen und damit den Matejok 
abgewehrt haben, indem er ihm einige Schläge auf den Kopf ver⸗ 
ſetzte. Matefok ſoll, nach Schilderung des Beklagten, ein gewalt⸗ 
täliger Menſch geweſen ſein. 

Nach dem Gutachten des ärztlichen Sachverſtändigen ſoll der 
Tod des Matejok infolge Gehirnerſchütterung eingetreten ſein. Es 
müſſe der Annahme Raum gegeben werden, daß die Gehirnerſchüt⸗ 
terung von den verabfolgten wuchtigen Schlägen herrührte, doch 
wäre es ondererſeits nicht ausgeſchloſſen, daß Matejok ſich dieſe 
Gehirnerſchütterung durch Aufſchlagen gegen die Wand oder den 
Fußboden ſelbſt zugezogen haben kann, da er angeblich ſehr un⸗ 
gebördig geweſen fein Toll, 

Die Ehefrau des Matejok und deſſen Mutter wußten nicht 
viel über den eigentlichen Verlauf der Bluttat auszuſagen. Ma⸗ 
tejof ſoll mit der Mutter im Treppenflur geſtanden und den an⸗ 
kommenden Rudniewski, welcher Flurnachbar war, freundlich bes 
rüßt haben. Die Mutter begab ſich dann in die Wohnung und 
chon wenige Minuten darauf kam Matejok, heftig blutend, 
ſchwankenden Schrittes über die Türſchwelle. Er hatte vier heftig 
blutende Kopfwunden. Von der Wohnung des Rudniewski bis 
zur Matejokſchen Wohnung war eine Blutſpur ſichtbar. Irgend 
eine Auseinanderſetzung oder Lärm haben ſie nicht gehört. 


Sonntagsdienſt der Kaſſeuürzte. 
20. September 1930, mittags 12 Uhr bis Sonntag, den 21. Sep 
tember 1990, nachts 12 Uhr, verſehen ge: Kaſſenärzte der 
hieſigen Ortektankenkaſſe den Dienſt: Dr. Bloch, Marjada 7, 
Dr. Tom iak, Gliwicka 9. 

Faſt 116 300 Wähler in Groß⸗Kattowitz. Nach Mitteilung 
der Amtlichen Stelle iſt Groß⸗Kaktowitz in 49 Wahlbezirke ein⸗ 
geteilt worden. Die Zahl der Sejmwähler beträgt 69 549, 
ferner wurden bis fetzt 46720 Wähler für die Senatswahl 
gezählt, Insgeſamt handelt es ſich nach den bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen um 116 272 Wähler. Der ſtärkſte Bezirk iſt der Wahl⸗ 
bezirk 18, in welchem 1089 Seimwähler und 1068 Wähler. filt 
den Senat geführt werden. Der kleinſte Bezirk mit 444 Sejm⸗ 
wählern und 225 ern für den Senat iſt der Wahlbezirk 12. 

Autounfall. Zwiſchen zwei Perſonenautos kam es auf der 
ulica Stawowa zu einem wuchtigen Zufammenprall. Einer der 
Kraftwagen wurde erheblich beſchädigt. Perſonen ſind bei dem 
ie 1 . verletzt worden. Die Schuldfrage ſteht z. St. 
n eſt. *. 

Kurze Freude. Feſtgenommen wurde der Arbeiter Steſan 
J. aus Kattowitz, welcher zum Schaden des Bäckermeiſters Georg 
Bek die Summe von 340 Zloty veruntreute. 4 

Zalenze. (Wer kann Auskunft geben?) Als ver⸗ 
mißt wird die 15jährige Charlotte Simon von der ulica Focha 3 
gemeldet. Die Verſchwundene iſt 140 em are, blond, hat blaue 
Augen, gesunde Zähne, rundliches Geſicht und trug zuletzt ein 
ſchwatzes Kleid, einen hellen Wintermantel, ſowie Halbſchuhe 
mit Gummlabſätzen. 9 

Eichenau. (Die Ladeneinbrüche mehren fich.) 
Vor einigen Tagen berichteten wir, daß in den Arbeiterkonſum 
„Robotnik“ eingebrochen wurde. Geſtern nachts wurde wiederum 
von unbekannten Tätern in das Kolonialwarengeſchüft der 
Agnes Demski auf der Mühlſtraße eingebrochen und eine groze 
Menge Waren geſtohlen. In detſelben Nacht brachen ſcheinbar 
die gleichen Täter in den Kiosk des Wieczorek ein. Es gehört 
ſchon eine Portion Frechheit dazu, wenn man bedenkt, daß der 
Kiosk unweit der Polizeiwache ſteht. Der Polizei gelang es 
inzwiſchen die Diebe und zwar handelt es ſich um Mitglieder der 
kemmuniſtiſchen Jugend, zu verhaflen. er. 


Königshütte und Umgebung 


Warnung vor Zuzug. Der Magiitrat macht bekannt, 
daß in letzter Zeit in allen Städten ein großer Zuzug von 
Mädchen aus den r Teilen des Landes festgestellt 
wurde, die ſich hauptſächlich als Dienſtmädchen hier anwerben 
laſſen wollen. Hier angelangt, A fie erkennen Dan alle 
Stellen beſetzt find und Wan ein. Ueberſchuß an dienſtper⸗ 
ſonal vorhanden iſt. Bald ſind die Geldmittel erſchöpft und 
viele Mädchen geraten auf eine ſchiefe Bahn oder werden 
Opfer von Mädchenhändlern. Aus dieſem Grunde warnt 
der Magiſtrat die e vor allem Mädchen und junge 
Frauen vor den Gefahren der unüberlegten Ausfahrt in 
andere Städte, ebenſo weibliche Perſonen vor dem Zuzug 
nach hier. m. 

Das ſtädtiſche Betrlebsamt warnt. Alle Zähler, Beſchrän⸗ 
ker und Verteilungstafeln an den elektriſchen Lichtleltungen, 
ſowie die Waſſermeſſer find vom ſtüdttſchen Betriebsamt dutch 
Plomben geſichert. Die Stadtverwaltung macht alle Strom⸗ und 
Waſſerbezieher darauf aufmerkſam, daß die Beſchädigung oder 
gar Entfernung der Plomben ſtrafbar iſt und Diebſtahlsverdacht 
erweckt. Der giſtrat wird in Zukunkt in allen Fällen, in 
denen Plomben abgeriſſen oder beſchädigt werden, Strafanzeige 
ſtellen und gleichzeitig Strom und Waſſer abſpetren laſſen. 

Ein liebevoller Ehemann. Zu einem heftigen Stteit kam 
es geligen den Eheleuten M. von der ulica 3⸗9o Maja 57. Als 
Endergebnis ergriff der „liebevolle“ Eehemann ein Meſſer und 
brachte ſeiner Frau mehrer Meſſerſtiche am Kopf und an der 


Schulter bei. Mitters Sanitätsauto mußte die ſchwerverletzte 
m. 


Frau in das ſtädtiſche Lazarett gebracht werden. 


Von Sonnabend, den 


Ein als Zeuge vernommener Polizeibeamter erklärte, daß 

Matejok ſich bei ſeinem Erſcheinen, trotz der Verwundung, wild 
gebärdete. Er leiſtete auch Widerſtand, als ſich die Mannſchaften 
der Rettungsbereitſchaft anſchickten, ihn nach dem ſtädtiſchen Spital 
zu bringen. Am Operatlonstiſch war dem Matejok angeblich nicht 
ſo ohne weiteres beizukommen, ſo daß er mit großer Mühe feſtge⸗ 
ſchnallt werden mußte. Hierzu iſt allerdings zu bemerken, daß 
Matejok vermutlich ſchon im Fieberdelirium handelte. { 

Ein Polizeikommiſſar führte aus, daß Matejok oft Auftritte 
mit der Polizei hatte, da er in der Trunkenheit unberechenbar 
= In einem Falle ſoll er ſich auf einen Poliziſten geſtürzt 
haben. 3 

Einer der Haussinwohner, und zwar der Sattlermeifter D., 
beftätigte vor Gericht, daß Rudniewski gegen Mateſok Drohun⸗ 
gen ausgeſtoßen und erklärt haben, daß er dieſem etwas antun 
werde. Er zog damals aus einer Aktentaſche ein Stemmeiſen her⸗ 
vor und ließ in nicht verkennbarer Weiſe durchblicken, daß er dieſe 
Weile gegen Matejok gebrauchen wolle. 

Auch weitere Zeugen belaſteten den Angeklagten, indem ſie 
ausführten, daß dieſer gegen den Matejok Drohungen ausgeſtoßen 
habe und im Haufe ſehr unbeliebt geweſen iſt, da er oft Hauseſn⸗ 
wohner beim Hauswirt und an anderer Stelle anſchwärzen wollte. 
Zeuge J. gab an, daß Rudniewski zu ihm äußerte, daß er den 
Matejok totſchlagen werde, was er ſpäter noch durch fein Ehren⸗ 
wort bekräftigte. s 
Es fand ſich aber noch ein Zeuge, der über Matejot nichts 
Gutes auszuſagen wußte. Dieſer Entlaſtungszeuge bemerkte vor 
Gericht. daß Matejok an dem fraglichen Abend bei ihm vorſtellig 
wurde und Geld ee Schnaps borgen wollte. Er bemerkte, daß 
er ſich tüchtig betrinken wolle, da unter feinen Jäuſten ein Gorol 
daran glauben müſſe. Da Matejotk erklärte, daß es ſich um einen 
Lehrer handelte, mußte angenommen werden, daß der beklagte 
Rudniewski damit gemeint war. i 

Der Staatsanwalt beantragte Beſttafung des Beklagten, da 
der Bluttat keine Auftritte vorangegangen ſind und die Annahme 
vorlag, daß der Beklagte aus tachſüchtigen Motiven handelte. 
Nach der Verteidigungsrede ſprach das Gericht den Rudniewskt 
mangels genügender Beweiſe frei, zugleich mit der Begründung, 
duß ſich bei den Zeugenausſagen große Widerſprüche ergeben hät⸗ 
ten, zudem die Annahme nicht von der Hand zu weiſen ſei, daß der 
Angeklagte doch in Notwehr gehandelt hat. . 


Gegen die Tierquälerei. Der Hauptwagenverkehr führt in 
Königshütte nach dem nördlichen Stadtteil und dem Güterbahn⸗ 
hof über die Getmaniabrücke, zu der vom Ning aus die Straße 
erheblich anſteigt. Die Pferde haben hier an den überladenen 
Fuhrwerten ſchwer zu ziehen. Mit wenigen Ausnahmen geben 
dieſe ihre letzte Kraft her, um die Anhöhe zur Brücke mit ihrer Laſt 
zu gewinnen. Ein Zeichen größter Rohheit, wie man ſie ſehr 
oft ſeſttellen kann, iſt es, daß die armen Tiere mit der Peitſche 
oder gar mit dem umgedrehten Stiel mit wuchtigen Hieben nicht 
blos am Körper, ſogar auch über den Kopf geſchlagen werden. 
Nicht ſelten wird hierbei ein Auge mitgetroffen, weshalb man 
auch ſovlel erblindete Pferde ſehen kann. Wer ſich kein Gewiſſen 
macht, das ihm anvertraute Pferd in fo niederttächtiger Meile 
zu mißhandeln, ſollte ſich doch wenigstens darüber klar fein, daß 
Schläge auf den Kopf und Hals ein Tier niemals zum Ziehen 
veranlaſſen werden, ſondern es ſtörriſch und ſogar klückiſch 
machen. Außerdem wird ein Pferd, dem ein Auge ausgeſchlagen 
iſt, im Werte herabgemindert. Alle Pferdebeſitzer ſollten daher, 
ganz abgeſehen von polizellicher Strafanzeige, von den betreffen⸗ 
den Kutſchern und Knechten jedesmal beim Verluſt eines Auges 
oder zu großen Mißhandlungen Schadenerſatz fordern, damit 
bei dieſen verrohten Burſchen das Verſtändnis für Tierbe⸗ 
handlung Raum gewinnt. m. 

Verkehrsunfälle und kein Ende. Auf der ulica Bytomske⸗ 
wurde geſtern der 6 Jahre alte Heinrich Cwiok von einem Per- 
ſonenauto überfahren. Infolge der erheblichen Verletzungen 
mußte der Knabe in ärzliche Behandlung gebracht werden. m. 

Gegen das überlaute Ausrufen. Die Polizeidirektion erin⸗ 
nert an die beſtehende Polizeiverordnung, wonach das Ausrufen 
von Waten auf der Straße verboten iſt. Uebertretungen werden 
zur Anzeige gebracht. Ganz beſonders richtet ſich dieſes Verbot 
gegen die Kartoffelhändler, die nicht genug laut ihre „Kar⸗ 
tooofle“ anpreiſen können. Das laute Aus rufen wird als 
öffentliche Ruheſtörung aufgefaßt. m. 

Eine blutige Auselnanderſetzung. An der ulica Sienkiewicz 
kam es zwiſchen einem gewiſſen Wilhelm Sz. und Wilhelm Ch. 
zu einer Auseinanderſetzung, in deren Verlauf Sz. den Ch. mit 
einem harten Gegenſtand derart ins Geſicht ſchlug, daß das rechte 
Auge ſtark verletzt wurde. Da eine Gefährdung des Augen⸗ 
lichtes bevorſtand, mußte der Verletzte in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus überführt werden. Der „Held“ wurde nach vollbrachter 
Tat flüchtig. m. 


Siemignowiß 


Zurück zur Leibeigenſchaft. 

Neue Beſen kehren gut. Dies kann an dem Nachfolger des 
am 1. Januar aus dem Dienſt ſcheidenden Gutsinfpeitor vom 
hieſigen Dominium am beſten ſeſtgeſtellt worden. Seine TI 
tigkeit begann er mit einer unverſchümten Lohndrückerel. Wei⸗ 
gern ſich die ohnedies ſchon kläglich bezahlten Landarbeiter 
unter dem üblichen landwirtſchaftlichen Tarif zu arbeiten, jo 
droht er mit der Einftellung von Kongreßpolen, die er mit 
Zloty pro Tag entlohnen kann Der geſtrenge Herr geht ſogar 
noch weiter. Die Frauen der Knechte werden gezwungen, die 
Hofarbeiten mitzuverrichten. Sind Kinder vorhanden, wel 
in der Induſtrie beſchäftigt ſind, ſo fordert er ebenfalls dieſe 
auf, auf den Dominialfeldern für lumpige paar Groschen zu 
ten oder droht den Eltern derſelben gleichzalls mit Ent⸗ 

ſſung. g 

Die Einführung vorſintflutlicher Verhältniſſe in DER, 
ſien dürften nicht ganz am Platze fein, Es fehlt nur no 1 
ubliche Handkuß den Guteantreibern gegenüber und wir ſin 
auf dem Standpunkt angelangt, wie ein ſolcher beiſpielswelſe 
immer ſchon bel den Fürſten Lubomſerski uſw. vorherrscht. 


Wenn kein Spurmaß da iſt. In der 8. Abendſtunde entgleiſte 
auf einem Nebingleis eine Rangierlokomotlve. Die Verkehts⸗ 
ſtörung im Rangierbetriebe war nach zweiſtündiger intenſivet ; 
beit 88 Menſchenleben kamen glücklicherweiſe nicht in 
r. e 
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Probieren geht über ſtud 
ak der Hüttenportier der Laurahütte feine Dienſtwaffe, von der 
er eigentlich niemals Gebrauch machen wollte, ſozuſagen als altes 
Eiſen in die Schublade gelegt hatte. Dieſe Gelegenheit nahmen 
ſich die jugendlichen Brüder P. wahr, erlaubten ſich während ſei⸗ 
ner kurzen dienſtlichen Abweſenheit infolge eines dringenden Te⸗ 
lephongeſpräches die Waffe zu unterſuchen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit löſte ſich ein Schuß und verletzte den jüngeren Bruder am 
linken Arm. Laut 8 33 wird der unvorſichtige Knabe im Hütten⸗ 
lazarett behandelt. 

Przelaika. (Mit Stühlen und Blergläſern ge⸗ 
genernandet.) Während einer Hochzeitsfeier im Saale des 
Re ſtaurateurs Grzyſak kam es zwiſchen mehreren Hochzeitsgäſten 
zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in eine wüſte 
Schlägerei ausarteten. Beide Parteien griffen nach Stühlen 
und Biergläſern und warfen dieſe aufeinander los. Auf den An⸗ 
ruf des Reſtaurateurs erſchien ein Polizeibeamter, welcher die 
„Kampfhähne“ zur Ruhe und Ordnung aufforderte. Die Radau⸗ 
brüder reagierten jedoch nicht darauf, ſondern nahmen den 
„Kampf“ von neuem auf. Einer der Täter verſuchte den Beamten 
zu entwaffnen, ſo daß der Poliziſt von ſeiner Waffe Gebrauch 
machen mußte. Der Angreifer wurde leicht verletzt, doch gelang 
es ihm, zu entkommen. Der Saal wurde daraufhin geſäubert. 
Die weiteren polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange. x. 


Myslowitz 

Vom Myslowitzer Stadtmuſeum. Die Direktion des neu⸗ 
eröffneten Myslowitzer Stadtmuſeums wendet ſich an die Mit⸗ 
bürger mit dem Erſuchen hiſtoriſch wertvolle Aufzeichnungen, 
Gebrauchsgegenſtände, Kleidungsstücke uſw., die mit der Geſchichte 
und der Entwicklung der Stadt in Zuſammenhang ſtehen, dem 
Muſeum zur Verfügung zu ſtellen. Näheres iſt von der Direk⸗ 
tion ſelbſt zu erfahren. Auch Stadtrat und Sejmabgeordneter 
Caſpar erteilt in dieſer Beziehung gern Auskunft. Unferer« 
ſeits weiſen wir darauf hin, daß evtl. ſich im Beſitz einzelner 
Mitbürger befindliche oben angegebene hiſtoriſche Wertgegen⸗ 
ſtände erſt im Rahmen der Sammlung einen Wert datjtellen 
und auch nur jo durch die Zugänglichkeit für Alle im Muſeum 
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„Sinn und Zweck erhalten. fh. 


Neulackierung der Eijenhbahnbräde Myslowitz⸗Krakau. Au⸗ 
genblicklich wird die Eiſenbahnbrücke an der ehemaligen Drei⸗ 
kajaſerreichsecke, auf der die Züge in Richtung Myslowitz⸗Kra⸗ 
kau, verkehren die viele Jahre hindurch keine Renovierung er⸗ 
fahren hatte, nach dem neueſten Spritzverfahren, mit einem 
hellen Oelfarbenkleid überzogen. Infolge der Schwierigkeiten, 
Elektrizität als Kraft zu verwenden, bedient ſich die Firma 
eines Verbrennungsmotors, der beim neueſten Spritzverfahren 
zur Ausführung der bedeutend raſchen vor ſich gehenden Arbeit, 
unbedingt notwendig ſind. Es wäre freilich ſehr zu begrüßen, 
wenn auch die anderen Eiſenbahnbrücken einer näheren Betrach⸗ 
tung unterzogen werden würden. 2h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Die feſtgeſetzten Preiſe. Die Preisprüfungskommiſſlon für 
n Landkreis Schwientochlowitz hat in ihrer letzten Sitzung fol⸗ 
gende Preiſe für den Detailverkauf Ee Roggenmehl 
(65 prozentiges) 1 Kilo 66 Groſchen, eine Semmel (97 Gramm) 
10 Groſchen und Butter 1. Gattung 1 Kilo 5,80 Zloty. Die Preiſe 
für Kolonialwaren blieben unverändert. 
Bismarckhütte. (Beſtätigt.) Der Wojewodſchaftsrat hat 
Bismarckhütte betreffend der 
nmarktregelung beſtätigt. Nach dieſem werden für die Zus 


kunft an jedem Mittwoch und Sonnabend Wochenmärkte abgehal⸗ 


ten, und zwar in der Zeit vom 1. April bis Ende des Monats 
September von 6 Uhr morgens, in der Zeit vom 1. Oktober bis 
zum 31. März von 7 Uhr früh. m. 
Bismarckhütte. (Von einer Straßenbahn an⸗ 
* fahren.) Der Arbeiter Gang Dudyga wurde von einer 
6 traßenbahn angefahren und an beiden Beinen verletzt. Der 
Verunglückte iſt in das Schwientochlowitzer Krankenhaus ge⸗ 


ſchafft 

Scharlen. [Von der Schulkommiſſion.) Für den 
nach Beuthen verzogenen Grubenbeamten Noſſek wurde als Schul⸗ 
kommiſſionsmitglied ſeitens der deutſchen Erziehungsberechtigten 
von Scharley Schneidermeiſter Alois Plutta gewählt. m. 

Paulsdorf. [(Von einem Grenzbeamten ange⸗ 
ſchoſſen.) An der Zollgrenze bemerkte eine Grenzpatrouille 
eine verdächtige Mannesperſon, welche auf unlegalem Wege die 
Grenze überſchreiten wollte. Auf den Anruf „of“ reagierte der 


Bosion 


Roman von Upton Sinclair 


118) — 
13. Kapitel. 


Vor den Geſchworenen. 


1. 

„Das Gericht!“ rief der Gerichtsdiener und pochte mit ſeinem 
Zeremonjenſtab auf den Boden. Es war nicht der Gerichtsſaal 
don Plymouth, ſondern der von Dedham im Bezirk Norfolk, und 
10 war auch der Gerichtsdiener ein anderer; aber er Jah genau jo 
aus wie ſein Kollege, und auch ſein Stab und die Uniform waren 
die gleichen. Der gleiche dünne, verſchrumpfte alte Herr mit 
weißem Schnurrbart und verrunzeltem Geſicht, in den gleichen 
wallenden, ſchwarzſeidenen Talar gekleidet, betrat den Saal. Die 
Anwälte und das Publikum erhoben ſich mit dem gleichen An⸗ 
ſchein von Ehrfurcht, und der Gerichtsdiener pochte abermals — 

n Boden und wiederholte die uralte Fozmel: „Höret! Höret 
Jeder, der zu klagen hat vor den ehrenwerten Richtern, die jetzt 
im Bezirk Norfolk und für den Bezirk Norfolk tagen, trete heran, 
nenne ſein Beſchwer, und man wird ihn hören! Gott ſchütze den 
Staat Maſſachuſetts!“ 

Auch derſelbe Staatsanwalt war da, Fred Katzmann, mit 
ſeinem blonden Haar und dem prallen roten Geſicht, rund, flei⸗ 
ſchig und glattraſtert, mit feiner dicklichen Figur, feinen Manieren 
von ausgeſuchter Herzlichkeit gegenüber Gleichgeſtellten und von 
preußiſcher Strenge gegenüber den Untergebenen. Ferner drei 
Aſſiſtenten der Staatsanwaltſchaft, einer von ihnen hatte den glei⸗ 
chen Tick wie Richter Thayer. Ferner Lee Swenſon; ſeine hohe 
Geſtalt überragte die anderen, ſein Geſicht war in den vielen 
Arbeitsnächten abgemagert, fein ſchwarzer Anzug baumelte loſe 
um feine Glieder, — aber er hatte wenigſtens den Gefühlen 
n die Konzeſſion gemacht, ſich die Haare ſchneiden 
zu laſſen. Ferner Fred Moore aus Kalifornien, flink und an⸗ 
griffsluſtig, und die MeAnarneys, Mitverteldiger, zwei Brüder 
iriſche Katholiken, die man in der eitlen Hoffnung herangeholt 
hatte, anarchiſtiſchen, des Mordes beſchuldigten Wops einige Re⸗ 
ſpektabilität zu verleihen. 

Der Gerichtsſaal war überfüllt: eine große Zahl von als 
Geschworene vorgeſehenen Männern und mehr Zuhörern, als 


ieren. Zwei Brüder beobachteten. 


Unbekannte nicht, ſondern verſuchte zu flüchten. Der Grenzer nahm 
daraufhin den Flüchtling aufs „Korn“ und verletzte ihn leicht am 
Bein. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das Spital in Neudorf. 


Sportliches 
B. K. S. Kattowitz oberſchleſiſcher Boxmannſchaftsmeiſter 1936. 

Boxrepräſentativkampf Oberſchleſien Lodz abgeſagt. 

Da der B. K. S. Kattowitz, der am Sonnabend, den 20. d. 
Mts., mit dem Polizeiſportklub im Finalen um die diesjährige 
oberſchleſiſche Boxmannſchaftsmeiſterſchaft hätte kämpfen ſollen, 
aber gegen den beabſichtigten Start des auf Lebenszeit disgua⸗ 
litzirten Polizeiboxers Chmura Einſpruch erhob, haben die 
Poliziſten ihre Mannſchaft zurückgezogen, ſo daß die Begegnung 
dieſer beiden Vereine nicht zuſtande kommt. Auf dieſe Weiſe 
iſt der B. K. S. kampflos Sieger und behält damit auf ein 
weitreres Jahr den Meiſtertitel. Die B. K. S.⸗er werden nun 
als oberſchleſiſche Vertreter an den Kämpfen um die polniſche 
Mannſchaftsmeiſterſchaft teilnehmen. 

Auch der geplante Repräſentativkampf Oberſchleſien — Lodz 
kommt nicht zum Austrag, da ber Oberſchleſiſche Boxverband 
denſelben abgeſagt hat. 

Eine mitteldeutſche Bogrepräſentative in Polniſch. Oberſchleſien. 

Den Vereinen 06⸗Myslowitz, Amateurboxklub-Laurahütte 
und Naprzod⸗Lipine, iſt es gelungen, eine Repräfentatin-Bor: 
mannſchaft aus Mitteldeutſchland für drei Kämpfe nach Polniſch⸗ 
Oberſchleſien zu verpflichten. Wie der mitteldeutſche Verband 
mitteilt, wird er ſeine beſten Vertreter zu den Kämpfen nach 
Oberſchleſien herausſchicken. Die Mannſchaft wird folgendes 
Ausſehen haben: Fliegengewicht: Rieder (Magdeburg); Ban: 


tamgewicht: Bähr (Magdeburg); Federgewicht: Arnold (Lan: 

genſalza); Mittelgewicht: Ullrich (Magdeburg): Halbſchwer⸗ 

20 Pietſch (Leipzig)? Schwergewicht: Hagemayer 
eipzig). 


Mehrere der Kämpfer haben ſchon oftmals Deutſchlands 
Farben in Ländertreffen beſtens vertreten. Die Mitteldeutſchen 
werden am 31. Oktober in Myslowitz gegen den K. S. 06; am 
1. November in Laurahütte und am 2. November in Lipine 


bogen. 
Schwerathletiktämpfe in Myslowitz. 
Am Sonntag, den 21. d. Mts., 7 Uhr abends, veranſtaltet 
die Schwerathletikabteilung des R. K. S. „Sila“ Myslowitz m 


21. polniſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 8. Tag 

60 000 21 gewann Nr. 160169. 

20 000 21 gewann Nr. 54037. 

10 000 Zi gewann Nr. 123979. 

5000 Zi gewann Nr. 141136. 

3000 ZI gewannen Nr. 39043 132422. 

2000 Zi gewannen Nr. 63064 68724 126869 131274 165517. 

1000 21 gewannen Nr. 32957 34399 45929 52854 57798 70191 
90719 119414 124964 170628 174844 176907 189305 197466 202463. 

600 21 gewannen Nr. 2541 3854 6927 31553 40697 48735 
64569 70709 71473 84831 89156 96600 121158 122979 128096 128179 
155652 150816 184111 192692 202158. 

500 21 gewannen Nr. 706 1142 6552 8821 10551 19914 20473 
24447 26561 28365 28418 34364 41444 41483 44443 45195 49954 
51591 53492 54782 54926 61155 63984 65703 66767 69133 69469 
69694 75635 77486 77681 79558 80109 85252 91828 93072 94730 
101107 106391 107339 107418 108672 113994 114762 134310 134354 
142174 145703 146019 148411 156270 156561 163377 164120 164146 
165645 170521 172014 176198 176737 176854 180376 182086 187443 
187721 192930 196907 197730 199575 202514 202592 204422 205602 


207815 208584 208621. 
Nach der Unterbrechung: 

10 000 Zi gewannen Nr. 131005 168066, 

5000 Zi gewann Nr. 155439. 

3000 21 gewannen Nr. 37112 40544 145734, 

N 2000 ZI gewannen Nr. 553 8596 15021 29566 71849 105758 
191424, 

1000 ZI gewannen Nr. 25070 36695 80160 160674 177826 
188675 199118. 

600 Zi gewannen Nr. 14549 27722 30014 15194 47912 73695 
75885 85387 106401 12257 124565 148043 158161 162044 190798 
207183 209886. 

500 21 gewannen Nr. 845 10186 19910 22825 31357 31492 
34357 35060 41843 45595 46157 46453 47563 51213 52399 54183 
57959 67859 69344 70618 72171 73262 74673 75617 79152 80938 
83045 83429 84214 84345 89810 91771 97994 98777 100788 104090 
107038 115044 124287 128086 130966 134824 135440 155906 156426 

164716 164787 166318 185960 186326 188664 189993 191046 195192 
198460 202443 203873 207475 208016. 5 


Plätze vorhanden waren. Die Zeitungen hatten lang und breit 
über den Fall berichtet, über die beiden zu allem entſchloſſenen 


Verbrecher, über die radikale Agitation zu ihren Gunſten, über 
die Vorſichtsmaßregeln, die die Behörden en Schutz des Gerichts 
getroffen hatten. Der Nichter und die Staatsanwaltſchaft wur⸗ 
den bei Tag und Nacht von einer Leibwache begleitet. Ausge⸗ 
ſuchte Leute aus verſchiedenen Polizeiabteilungen des Bezirks 
Norfolt verſahen den Dienſt; fünfzehn Bewaffnete waren über 
den Saal verteilt, und drei weitere ſtanden an jeder Tür. Männ⸗ 
liche . wurden, bevor fie den Saal betreten durften, gründ⸗ 
lich durchſucht, und die Frauen mußten ihre Handtaſchen öffnen. 
Eine gespannte, fait kriegeriſche Atmoſphäre. 

Vanzetti wurde durch bewaffnete Auffeher in einem Automo⸗ 
bil aus dem Gefängnis von Charleſtown geholt, „wo er eine 
Strafe von zwölf bis fünfzehn Jahren für den Raubilberfall in 
Bridgewater abſitzt“, — jo ſchrieben die Zeitungen. Die als Ge⸗ 
ſchworene geladenen Männer laſen es und unterhielten ſich dar ⸗ 
über; ſobald fie ihre Funktſon auszuüben begannen, durften ſie 
angeblich nichts von Vanzettis Vorſtrafe wiſſen, und jeder, der 
das Juſtizweſen des Staates achtete, würde feierlich ſo tun, als 
laſſe er ſich täuſchen. Faſt genau in der Mitte des Saales ſtand 
der stählerne „Käfig“, — er ſah aus wie eine Kiſte für Klavier ⸗ 
transporte mit kompliztertem Gitterwerk, an der Vorderſeite ges 
öffnet, eine pfychologiſch ſinnreiche Einrichtu geeignet, der ju⸗ 
riſtiſchen Fittion zu entſprechen, wonach ein Wop als unſchuldig 
gilt, ſolange ſeine Schuld noch nicht bemiejen iſt. Während der 
ganzen Verhandlung ſehen ihn die Geſchworenen hinter dem Git⸗ 
ter ſiten, und wenn ſie ſich dann zur Beratung zurückziehen, ken⸗ 
nen ſie ihn nut noch als ein Geſchöpf, das in einen Käfig gehört. 
Neben der Geſchworenenbank ſtand eine hohe Stange mit der 
amerikaniſchen Flagge. t 8 

Bewegung im Publikum; die Banditen kommen! Eine Sei⸗ 
tentür des Gerichtsſaals öffnete ſich, meherre Poliziften traten 
ein, dann ein Auffeher mit einer Handſchelle am Handgelenk, 
dann ein Wop an deſſen Handgelenk die zweite Handſchelle be⸗ 
feſtigt war, während an ſeinem anderen Handgelenk wieder eine 
Handſchelle hing, und dann, an dieſe Feſſel gekettet, ein zweiter 
Wop; dieſer zweite Wop hatte eine Handſchelle an ſeinem anderen 
Handgelenk, und an die Handſchelle war abermals ein Aufſeher 
angeſchloſſen: kurz, vier aneinandergekettete Männer, links und 
rechts Aufſeher, in der Mitte zwei angebliche Banditen; und alle 
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Saale des Hotels „Koehler“ auf der Bahnhoſſtraße Schwer 
athletitwettkämpfe. Gegner der Myslowitzer it der K. S 
„Legfa“ Krakau, der in jeinen Reihen eine Anzahl ganz hervor⸗ 
ragender Wettkämpfer hat. Es werden Ringkämpfe und Ge⸗ 
wichteſtemmen durſtgeführt. Außerdem gelangen einige akro⸗ 
batiſche Kunſtſtücke zur Aufführung. Das Programm des Abends 
ſieht nachſtehende Wettkämpfe vor: Gewichtheben: Leichtge⸗ 
wicht: Wiater (Krakau) — Dfejniczet (Myslowit); Weiter 
gewicht: Michalitk (Krakau) — Dylttko (Myslowitz): Mittels 
gewicht: Piſzezekiewicz (Krakau) — Synowietz Myslowitz]; 
Halbſchwergewicht: Spytkowski (Krakau) — Anton Maiſel 
(polniſcher Meiſter, Myslowitzb. — Ringen: Federgewicht: 
Luſzezewski (Krakau) — Palka (Myslowitz); Leichtgewicht: 
Tetielak (Krakau) — Biſon (Myslowitz); Weltegewicht: Pilze 
czekiewiez (Krakau) — Ociepka (Myslowitz): Mittelgewicht: 
Groß (Krakau) — Paul Meiſel (Myslowitz); Halbſchwergewicht: 
Skora (Krakau) — Scheſa (Myslowitz) und Vogatka (Krakauf 
— Andros (Myslowitz). 


Eingeſandt *) 
Aus dem Leſerkreiſe iſt uns nachſtehender Artikel zuge⸗ 
ſchickt worden, den wir an dieſer Stelle wiedergeben. 


Die Behandlung eines 100prozentigen Invaliden 

durch die Polizei. . 

Am 8. September d. J. war ich im Lokal Paſchek, Kö⸗ 
nigshütte, ulica Gimnazjalna, bei einer ace als 
Muſiker tätig. Bei einer persönlichen Auseinander chin 
mit einem anderen Muſiker habe ich das Lokal unter Zurück⸗ 
laſſung meines Inſtrumentes verlaſſen und begab mich nach 
Hauſe. Gegen 11 Uhr abends kam ich in die Einfahrt vor 
das Lokal und bat einen Bekannten, mir das 1 
u bringen. Da trat der Bräutigam an mich heran und 
fragte 35 was ich dee zu ſuchen habe, worauf ich ihin 
erwiderte, daß ich die Herausgabe meines Inſtrumentes ver⸗ 
lange. Daraufhin ging der Bräutigam in den Saal und 
nach einer Weile erſchien ein Poliziſt in Zivil und 4 weitere 
Poliziſten, ebenalls in Zivil, folgten ihm. Der erſte Poliziſt 
fragte mich nach meinem Begehren, worauf ich ihm erwiderte, 
daß ich mein Inſtrument verlange und noch mit dem Muſiker 
ſprechen möchte, mit dem ich die Differenzen hatte. Der 
erſte Poliziſt drang auf mich ein und erſuchte mich, ſich zu 
entfernen. Auf einmal rief der Bräutigam „areſztowac go“, 
worauf ich von allen Poliziſten gepackt und mit Gewalt paar 
Schritte fortgezogen wurde. Dann ertönte der Ruf „a leicie 
mu“, worauf ich paar heftige Boxhiebe von den 1 
erhielt und zu Boden geworfen wurde. Während ich am 
Boden lag, wollte ſich ein Poliziſt auf mich ſtürzen, worauf 
ich mich mit meinem Krückſtock zur Wehr ſetzte, wofllr ich mit 
FJußtritten trkatiert wurde. Wie ich zur Grenzzone bis zu 
Smigrod (Pferdehandlung), dem nächſten Polizeipoſten 
transportiert wurde, weiß ich nicht mehr, da ich durch die 
Schläge total verwirrt war. Bei der Leibesviſitation wurde 
mir eine Schreckpiſtole aus der Taſche gezogen, wobei der Po⸗ 
walt beim Spielen damit ſich die Hand verbrannte. Er 
wollte ſich auf mich ſtürzen, wurde jedoch von den anderen 
Poliziſten davon abgehalten. Ein Kollege, der mich die 
Stufen zur Polizeidirektion hinauftrug, und ein zweitet, der 
mir die Guitarre trug, bekamen je einen Borhieb von dem 
Poliziſten, wobei geſagt wurde: „Ty zkurwi ſynie, 0 ſwiatka 
chceſz iſc!l“ Während dieſer Szene wurde das Licht im Kor⸗ 
ridot zweimal ausgedreht und ich in der Dunkelheit tüchtig 
mißhandelt. Dem einen Augenzeugen gelang es durch den 

Keller die Straße zu exreichen, während der andere dur 

die Tür die Flucht ergriff. Nach dieſer Prozedur kamen 10 
Polizeibeamte in Uniform und nahmen mich auf die Polizei⸗ 
wache, Kommiſſariat 1, mit. Bekannte, welche den gangen 
Sachverhalt beobachteten, benachrichtigten mein Vater in der 
Hütte, welcher ſofort auf dem Polizeikommiſſariat erſchien 
und mich nach Hauſe nahm, da ich mich ohne fremde Hilfe 
mia fortbewegen kann. Bemerke, daß 10 100prozentiger In⸗ 
validebin, nämlich beide Bine find mir bis zum Oberſchefkel 
amputiert — und 5 Poliziſten mißhandelten jo einen wel d 
loſen Krüppel. Ich bin ſeit der Jeit in ärztlicher Behand⸗ 
lung und kann mich von dieſer elt die > nicht erholen. 
Hiermit richte ich an die Oeffentlichkeit die Anfrage: „Darf 


die Polizei, wenn fie außer Dienſt iſt, auch wenn fie Dienſt 
hat, ſich ſolche Mißhandlungen erlauben?“ Das weitere 
wird der Prozeß ergeben. A. Piskon. 


*) Für alle Artikel unter dem obigen Titel übernimmt die 


I Redaktion nur die im Preſſegeſetz vorgeſehene Verantwortung. 


vier ſymboliſierten die grundlegende Tatſache, daß Sklaverei den 
Herrn ebenſo versklavt wie den Knecht. Draußen ſchien hertliche 
Frühlingsſonne, und hier waren Hunderte von Menſchen ver⸗ 
ſammelt, die ebenſogut in den Wäldern hätten ſpazierengehen 
können, Maiglöckchen pflücken oder, in erhabene philoſophiſche Ge⸗ 
ſpräche vertieft, am Ufer raſten. Statt deſſen ſaßen fie zuſammen⸗ 
gedrängt zwiſchen vier weißgetünchten Wänden, atmeten verdor⸗ 
dene Luft, feſtgeſchmiedet an ihre Plätze durch die Feſſeln des 
Haſſes, der Angſt und der Gler. 

und es waren nur wenige, die die Liebe und das Gerechtig⸗ 
keitsgefühl hierhergeführt hatten! „Aeltere Damen der Geſell⸗ 
ſchaft und Studentinnen,“ wie die Zeitungen ſchrieben. Sie ſaßen 
ſchweigend da, achteten auf dle Vorgänge, taten manchmal fo, als 
ſeien ſie mit ihrer „Handarbeit“ beſchäftigt, und bemühten ſich in 
der vornehmſten Weiſe, nicht zu bemerken, daß ſie der Brennpunkt 
aller Blicke waren. „Rote Sympathieſierende“ oder „Rofarote“, 
wie die patriotiſchen Redner fie ſpöttiſch nannten; Frauen, die ihr 
luzuribſes Heim verließen, um in den Gang der Gerechtigetit ein⸗ 
zugreifen, Bombenſchmeißern und Meuchelmördern Mut zu machen 
und braven Beamten die Arbeit zu erſchweren. Ihre Anweſenheit 
war ein ſtändiger Aerger für die Polizei, die am liebſten dieſe 
Unruheſtifter gemeinſam mit ihren anarchiſtiſchen Lieblingen ins 
Loch befördert hätte. 

Aber in dieſen Aerger miſchte ſich eine ſtille Ehrfurcht, denn 
einige dieſer Geſchöpfe waren „Blaublütler“, wunderbare, faſt 
übernatürliche Weſen, deren Namen man in den Geſellſchaftsnach⸗ 
richten der Zeitungen findet. Für Richter Thayer ſtellten ſie das 
Ziel feiner höchſten irdiſchen Sehnſucht dar, und ab und zu warf 
er einen heimlichen Blick nach Mrs. Lois Rantoul — die eine 
Lowell war — oder nach Mrs. Cornelia Thornwell, als wolle er 
ſehen, wie ſie über ihn dächten. Sehr bald überwältigte ihn die 
Neugier, und er bat eine der Damen in ſeine Kanzlei und ver⸗ 
ſuchte ſie zu 114 daß ſie im Irrtum ſei, wenn ſie dieſe 
deſperaten Anarchſſten für unſchuldig halte. Ex, der vorſitzfüh⸗ 
rende Richter, ſcheute vor einer ſolchen Handlungsweiſe nicht zu⸗ 
rück, und allmählich kam die Nachricht davon den Boftoner Uns 
wälten und Richtern zu Ohren, die gezwungen waren, nach 91 75 
5 das Dogma vno der richterlichen Unfehlbarkeit zu verlei⸗ 


igen. 
Vortſetzung folgt.) 
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g Berge wie weiße Elefanten 


m. Von Erneſt Hemingway. 


Vorbemerkung. Erneſt Hemingway, deſſen 
ö Novellenband „Männer“ lerſchienen im Ernſt⸗Rowohlt⸗ 
8 Verlag, Berlin) die folgende Erzählung entnommen iſt, 
N lebt augenblicklich als Chauffeur in Paris. Dichten 
3 heißt für ihn leben, leben mit ganzer Hingabe. Die 
a Poeſie iſt ihm kein Beruf; er ſchreibt nur, um ſich von 
ſeinen Eindrücken zu entlaſten. Von Geburt Amerikaner, 
hat ſich Hemingway in ganz Europa herumgetrieben, 
bevor er zu ſchreiben begann. Er ſchildert nicht nur, 
er ſtellt die Menſchen ganz dar, ihr Innerſtes durch 
einen kurzen Satz, ein Wort. Eine erſchütternde knappe 
Sachlichkeit legt ein ſchlagendes zuckendes menſchliches 
Herz bloß. 

Die Berge jenſeits des Ebrotales waren lang und weiß. 
Auf dieſer Seite gab es weder Schatten noch Bäume und der 
Bahnhof lag zwiſchen zwei Schienenſträngen in der Sonne. Bis 
dicht an den Bahnhof fiel der warme Schatten des Hauſes, und 
eine Gardine, die aus Reihen von Bambusperlen gemacht war, 
4 hing, um die Fliegen abzuhalten, vor der offenen Tür, die in 
12 die Bar führte. Der Amerikaner und das Mädchen, das mit ihm 
N war, ſaßen draußen vor dem Hauſe an einem Tiſch im Schatten. 
AR Es war ſehr heiß und der Expreß aus Barcelona mußte in vierzig 
2 Minuten eintreffen. Er hielt zwei Minuten an dieſem Knoten⸗ 

punkt und fuhr dann weiter nach Madrid.. 


„Was wollen wir trinken?“ fragte das Mädchen. Sie hatte 
ihren Hut abgenommen und auf den Tiſch gelegt. 

„Schön heiß hier“, ſagte der Mann. 

„Wir wollen Bier beſtellen“. 

„Zwei Biere!“ ſagte der Mann gegen die Gardine. 

„Große?“ fragte die Frau auf der Türſchwelle. 

„Ja, zwei große“. 

Die Frau brachte zwei Gläſer mit Bier und zwei Filzunter⸗ 
ſätze. Sie ſtellte die Filzunterſätze und die Biergläſer auf den 
Tiſch und guckte ſich die beiden an. Das Mädchen wendete den 
Blick ab, der Bergkette zu. Die Berge lagen weiß in der Sonne 
und das Land war braun und trocken. 

„Sie ſehen wie weiße Elefanten aus“, ſagte ſie. 

„Ich hab' noch nie einen geſehen“, ſagte der Mann.. 

„Nun, natürlich nicht.“ 

„Warum denn nicht?“ ſagte der Mann. 
nicht“ ſagſt, beweiſt gar nichts“. 

Das Mädchen ſtarrte auf die Perlgardine. 

„Was iſt denn da 'raufgemalt?“ fragte ſie. „Was heißt denn 
das“. 

„Anis del Toro. Ein Getränk“. 

Der Mann rief: „Bedienung!“ durch die Gardine. 
kam hinter der Theke hervor. 

„Vier Reales.“ 

„Wir möchten zwei Anis del Toro“. 

„Mit Waſſer?“ 

„Willſt du mit Waſſer?“ 

„Ich weiß nicht,“ ſagte das Mädchen. 
Waſſer?“ 8 

„Ganz gut“. 

„Wollen Sie mit Waſſer oder ohne?“ fragte die Frau. 

„Ja, mit Waſſer“. 

„Es ſchmeckt nach Lakritzen“, ſagte das Mädchen und ſetzte 
ihr Glas hin. 8 W 

„Ja, ſo geht's mit allem“. } 

„Ja“, jagte das Mädchen, alles ſchmeckt nach Lakritzen. 
Hauptſächlich all die Sachen, auf die man jo lange warten muß 
wie auf Abſinth“. 0 5 

„Ach, hör' ſchon auf damit!“ 

„Du haſt damit angefangen“, ſagte das Mädchen. „Ich 
amüſierte mich. Ich war gerade jo vergnügt“ 

„Alſo komm, laß uns vergnügt ſein!“ 285 

„Schön, ich verſuchte es gerade. Ich ſagte, die Berge ſehen 
wie weiße Elefanten aus. War das nicht hübſch und originell?“ 

„Das war ſehr hübſch und originell“. 

„Ich wollte dieſes neue Zeugs probieren; mehr tut man ja 
schließlich überhaupt nicht, nicht wahr? Sachen angucken und die 
verſchiedenen Alkoholarten durchkoſten?“ 

„Stimmt“. 

Das Mädchen ſah zu den Bergen hinüber. 

„Es ſind wundervolle Berge“, ſagte ſie. „Sie ſehen eigentlich 
gar nicht wie weiße Elefanten aus. Ich meinte nur die Fär⸗ 
bung der Haut durch die Bäume“. ö 

„Wollen wir noch was trinken?“ 

„Schön“. 

Der warme Wind blies die Perlgardine gegen den Tiſch. 
. „Das Bier iſt gut und kalt“, ſagte der Mann. 

„ „Es iſt herrlich“, ſagte das Mädchen. 

\ „Es iſt wirklich eine ganz kleine Operation, Jig“, ſagte der 
Mann. „Es iſt eigentlich überhaupt keine Operation“. 
Das Mädchen ſah auf die Erde, wo die Tiſchbeine aufruhten. 


„Daß du „natürlich 


Die Frau 


„Wie ſchmeckt es mit 
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Grund einer Scheinabſtimmung von Belgien 
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„Ich wußte, daß du keine Angſt haſt, Jig. Es iſt wirklich 
nichts. Es wird ja nur Luft reingelaſſen“. „ 

Das Mädchen ſagte nichts. ' 

»Ich komme mit und bleibe die ganze Zeit bei dir. Es 
wird nur Luft 'reingelaſſen und dann geht alles ganz natürlich“. 

„Und was wird nachher?“ 

„Nachher wird's wieder ſo ſchön ſein wie früher“. 

„Wieſo glaubſt du?“ 

»Es iſt doch das einzige, was uns Sorge macht. 
einzige, was uns unglücklich gemacht hat“. 

Das Mädchen ſah auf die Perlgardine, ſtreckte ihre Hand 
aus und ergriff zwei Perlſchnüre. 

And du glaubſt, daß dann alles wieder in Ordnung ſein 
wird, und daß wir dann wieder glücklich ſein werden?“ 

„Aber ich weiß es. Du brauchſt wirklich keine Angſt zu 
haben. Ich kenne eine Menge Frauen, die ſich's auch haben 
machen laſſen“. N 

„Ich auch“, ſagte das Mädchen. „Und nachher waren ſie 
alle ſo glücklich“. Ws 

„Nun“, jagte der Mann, „wenn du nicht willft, brauchſt du 
i Ich will doch nicht, daß du es dir machen läßt, wenn 
15 nicht willſt. Aber ich weiß, daß es eine ganze Kleinigkeit 
it“, 

„Und willſt du's denn wirklich?“ 

„ ch glaube, es iſt das beſte, was man tun kann. Aber 
ich will nicht, daß du es tuſt, wenn du nicht wirklich willſt“. 

„Und wenn ich es tue, wirſt du dann wieder glücklich ſein 
und wird dann wieder alles wie früher ſein? Und wirſt du 
mich dann auch wieder liebhaben?“ 

„Ich hab' dich doch auch jetzt lieb. Du weißt doch, daß ich dich 
lieb habe“. a 

„Ich weiß. Aber wenn ich's mir machen laſſe, wird es dann 
wieder hübſch ſein, wenn ich ſage, daß die Dinge wie weiße 


Das 


Elefanten ausſehen, und wirſt du es dann auch wieder gern 


haben?“ 

„Aber ich finde es reizend; ich hab' es jetzt doch auch ſo gern. 
Ich kann aber einfach jetzt nicht; du kennſt mich doch, wenn ich 
den Kopf voll habe und mich gräme“. 

„Und wenn ich's mir machen laſſe, wirſt du dich beſtimmt nie 
darüber grämen?“ 

„Sicher nicht. Es iſt ja nur eine Kleinigkeit“. 

„Dann werd' ich's mir machen laſſen. . Ich ſorg' mich ja 
nicht meinetwegen“. a 

„Was meinſt du damit?“ 

„Ich ſorg' mich ja nicht meinetwegen“. 

„Aber ich“ 

„O ja. Aber ich ſorg' mich nicht und ich laß es mir machen 
und dann wird alles wieder ſchön werden“. 

„Ich will nicht, daß du es dir machen läßt, wenn du ſo 
darüber denkſt“. 

Das Mädchen ſtand auf und ging bis zum Ende des Bahn⸗ 
hofs. Drüben auf der andern Seite lagen Getreidefelder und 
die Ufer des Ebro waren mit Bäumen beſtanden. Weit weg, 
jenſeits des Fluſſes, lagen die Berge. Der Schatten einer 
Wolke bewegte ſich über das Getreidefeld, und ſie ſah den Fluß 
durch die Bäume ſchimmern. 

„And all das könnte uns gehören“, ſagte fie. „Und all das 
könnte uns gehören und jeden Tag wird es jetzt unmöglicher“. 

„Was haſt du geſagt?“ 

„Ich ſagte, daß uns das alles gehören könnte“. 

„Uns gehört die ganze Welt“. 

„O nein“. 

„Die ganze Welt liegt uns offen“. 

„O nein“. a 

„Wir können doch überallhin“. 

„O nein. Sie gehört uns ja nicht mehr“. 

„Sie gehört uns“. 

„O nein, nicht mehr. Wenn's einem erſt mal fortgenommen 
worden iſt, bekommt man's nicht wieder“. 

„Aber es hat uns doch niemand etwas weggenommen“. 

„Nun, du wirſt ja jehen“. 

„Komm zurück in den Schatten“, ſagte er. „Du mußt dir 
nicht ſolche Gedanken machen“. 

„Ich mach' mir ja gar keine“, ſagte das Mädchen. „Ich weiß 
nur genau, wie es ilt“. 4 

„Ich will nicht, daß du irgend was tuſt, was du nicht 
willſt ...“ 

„Oder was nicht gut für mich iſt,“ ſagte ſie. „Ich weiß. Wollen 
wir noch ein Glas Bier trinken?“ 

„Schön. Aber du muß dir doch klarmachen ... 

„Ich bin mir ganz klar“, ſagte das Mädchen. „Aber könnten 
wir nicht mit dieſer Unterhaltung Schluß machen?“ 

Sie ſetzten ſich an den Tiſch und das Mädchen ſah hinüber 
nach den Bergen auf der ausgetrockneten Talſeite, und der Mann 
betrachtete ſie und den Tiſch. 
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Zum 10. Jahrestage der Abtrennung Eupen - Malmedys von Deutichland 


Die Stadt Malmedy, die mit ihrem Landkreiſe und dem Kreiſe Eupen am 20. September vor zehn Jahren auf 
beſetzt und ſomit vom deutschen Vaterlande losgeriſſen wurde. 


Camilla Jellinek 
die ſich in zahlreichen Werken für die eee der 


Frauen eingeſetzt hat und noch heute an der Spitze verſchie⸗ 
Frauenverbände wirkt, feiert am 24. Sep⸗ 


dener deutſcher 
tember ihren 70. Geburtstag. 


„Du mußt dir doch darüber klar ſein, daß ich nicht will, daß 
du irgend etwas tuſt, was du nicht wirklich willſt. Von mir aus 
können wir auch den Dingen ihren Lauf laſſen; wenn du daran 
hängſt“. 

„Hängſt du 
ſchagen“. 

„Natürlich, aber ich will nichts als dich. Ich will ſonſt 
niemanden. Und ich weiß, es iſt eine ganze Kleinigkeit“. 

„Ja, du weißt, daß es eine ganze Kleinigkeit iſt“. 

„Du ſagſt das jo, aber ich weiß es“. 

„Willſt du mir jetzt einen Gefallen tut?“ 

„Ich würde alles auf der Welt für dich tun“. 

„Würdeſt du, bitte, bitte, bitte, bitte, ſtill ſein?“ 

Er ſagte nichts, ſondern ſah auf die Reiſetaſchen, die an der 
Bahnhofsmauer lehnten, mit all den aufgeklebten Zetteln aus all 
den vielen Hotels, in denen ſie übernachtet hatten. 

„Aber du ſollſt doch gar nicht. Mir iſt es vollkommen 
gleich“, ſagte er. „Mir iſt es ganz gleich“. 

„Ich ſchreie“, ſagte das Mädchen. 

Die Frau trat durch die Gardine mit zwei Glas Bier und 
ſetzte ſie auf die feuchten Filzunterſätze. 

„Der Zug kommt in fünf Minuten“, ſagte fie. 

„Was jagte fie?“ fragte das Mädchen. 

„Daß der Zug in fünf Minuten kommt“. 

Das Mädchen lächelte der Frau freundlich zu, um ihr zu 
danken. 

„Ich ſtell' lieber die Taſchen rüber, auf die andre Seite 
des Bahnſteiges“, ſagte der Mann. Sie lächelte ihm zu. 

„Schön, und dann komm zurück, und dann trinken wir 
Bier aus“. a 

Er nahm die beiden ſchweren Reiſetaſchen auf und trug ſie 
um die Station herum auf das andte Geleiſe. Er ſah die 
Schienen entlang, konnte aber den Zug nicht ſehen. Als er 
zurückkam, ging er durch das Zimmer mit der Theke, wo einige 
Leute tranken und auf den Zug warteten. Er trank einen Anis 
an der Theke und ſah ſich die Leute an. Sie warteten alle ganz 
vernünftig auf den Zug. Er ging durch die Perlgardine ins 
Freie. Sie ſaß am Tiſch und lächelte ihn an. 

„Fühlſt du dich beſſer?“ fragte er. 

„Ich fühle mich glänzend“, ſagte ſie. 
Ich fühle mich glänzend“. 


ghre Brüder 


Von Dagmar Sperk. 

Eine Stimme vom Gang: „Können Sie mir jetzt den Neſt 
der Miete zahlen, Fräulein?“ „Ja, bitte, gerne.“ Sie fährt in 
die Schuhe, die ihr vom Fuß gefallen ſind, ſteht vom Bett auf 
und geht hinaus. „Bitte, nicht wahr, es waren noch 5 Mark, 
bitte...“ 

Sie geht wieder ins Zimmer zurück, eine Kammer eigentlich 
nur. Auf dem kleinen Tiſch liegt die Geldbörſe. Noch drei Mark 
fünfzig! Jetzt ſteht ſie alſo an der Schneide! Zum erſtenmal in 
ihrem Leben! Sieben Tage jeden Tag fünfzig Pfennige, vier⸗ 
zehn Tage jeden Tag fünfundzwanzig Pfennige, dreieinhelb 
Tage jeden Tag eine Mark... Sie ſteht am Fenſter und ſieht 
hinaus. Ein Lof. — — Rückwärts ein Fabrikgebäude, gelblich 
graue Mauern, an manchen Stellen der Mörtel abgeſprungen. 
Armſelig, troſtlos ... Auf den Stufen vor der Haustüre itzt 
eine Katze. Niemals früher hat ſie ein ſo ſchäbig ausſehendes, 
mißhandeltes Tier geſehen. — — — „Die Katze iſt wie dos 
ganze Haus“, denkt ſie, und tritt mit einem Schritt wieder in die 
Mitte der Kammer zurück. „Hunger? .. Ja ...“ Sie wird ſich 
anziehen und irgend etwas zu eſſen kaufen. Auf der Straße iſt 
ein grauer Tag. Sie kauft billiges Zeug, das wie viel ausſieht. 

Als ſie zurückkommt, ſteht vor der Wohnungstür ein junger 
Menſch mit Intelligenzbrille und zieht die Klingel. — „Wen 
r ee Sie, bitte, es iſt, glaube ich, niemand zu Hauſe.“ — 
„Verzeihung ... ich bin ein arbeitsloſer Kaufmann, dürfte ich 
um eine kleine Unterſtützung bitten.“ Schweigen .. „Ent:. ent⸗ 
ſchuldigen Sie, ich.. ich habe eigentlich ſelber nichts . aber.“ 
Er geht ſchon die Treppen hinunter. Sie ſteht vor der geöffne⸗ 
ten Wohnungstür. Sie möchte mit ihm ſprechen, ihn etwas. 
irgend etwas fragen, was? ... Sie iſt wieder in ihrer Kammer 
und ſitzt auf dem Bettrand, lange, lange, denkt. Sie iſt tief 
drin in ihren Gedanken, iſt von ihnen ganz umhüllt, ſo wie 
einſame Bergkuppen an trüben Tagen von Nebel verhüllt wer? 
den. „Wie iſt das nur... ja, wie iſt das nur, wenn man bei 
fremden Leuten an den Türen um Anterſtützung bittet? . 
Drei Mark noch!... Ja, das hätte fie ihn fragen wollen. 
Vielleicht, daß fie... Er iſt zu ſchnell weggegangen.“ — Sie 
fit in ſich zuſammengeſunken, grübelnd. — — Wenn zu Hauſe 
jemand an die Türe kam, gab die Mutter immer etwas. I 
damals. Manchmal kamen in den Hof des Nebenhauſes Muſi⸗ 
kanten, dann lief ſie eine Treppe höher und warf vom Flur⸗ 
fenſter aus über die Hofmauer ein paar in Papier gewickelte 
Pfennige hinüber... „Was find das für Menſchen? Woher 
kommen ſie?: Und dann dachte ſie wieder, ſich ſelbſt irgendwie 
beruhigend: „Sie ſind weit, weit weg von mir.“ 

Leute? ... Sonderbar, fie wird nicht aufſtehen, wenn jemand 
in den Hof muſizieren kommt, nein... Aber ſehr nahe find ie 
5 jetzt, faſt Brüder, ja. Und fie... ſie kann ihnen nichts me l 
geben 


denn nicht daran? Wir könnten uns doch durch⸗ 


unſer 


„Es geht mir großartig. 


Sofal 


Von Bededikt Fantner. 


Wir find aus Polen herübergekommen. Lagen zuletzt noch Hinter unſerem Graben iſt ein Erbſenfeld. Ich krieche und 
vor einem kleinen polniſchen Judenſtädtchen. Wer genug Geld laufe in das zerſchoſſene Dorf — um unreife Aepfel und Waller. 
hatte, konnte ſich herrlich den Magen verderben. Wir durften Das alles ift zwar verboten, aber das macht mir nichts. Ich 
ſogar im Fluß baden. Einige waren allerdings ſo unvorſichtig, kenne alle Stellen unterwegs, wo ich den Ruſſen Zielſcheibe 
zu ertrinken. bin. Unten, an der Wegbiegung beim Dorfe, liegt ein Toter. 

Dann wurden wir einwaggoniert: 40 Mann oder ſechs Nachts ſteigen grelle Leuchtraketen. Erhellen unheimlich die 
Pferde, und fuhren nach Lemberg. Sehr lange. zerfetzte Landſchaft. Ein Gewirre von Schützengräben durchfurcht 

4 das Land. Man weiß nicht, wo die „eigenen“ Gräben beginnen 


Wir kamen an einem Nachmittag an, ſtanden weit außerhalb 
des Bahnhofes auf einem Nebengeleiſe. Sahen ruſſiſchen Ge⸗ 
fangenen zu, wie ſie den Unrat nach Genießbarem durchwühlten. 
Gaben ihnen alles Brot, das wir übrig hatten. Spät nachts 
wurden wit aus waggoniert, marſchierten in das ſchlafende 
Lemberg. Auf den Straßen war nicht ein Menſch zu ſehen. 

| Zwei oder drei Stunden Raſt in einem Schulzimmer zwiſchen 
den Bänken. ' 

Abmarſch. Die Rudiüde wurden uns abgenommen und auf 
Laſtautos verladen. Gut, aber ein bedenkliches Zeichen. Gegen 
Abend finden wir ſie, im Graſe neben einer Dorfſtraße wieder. 
Wir marſchierten ohne Unterbrechung. Der Rücken ſchmerzt, die 
Füße brennen, die Drüſen ſchwellen an. Ein Wolkenbruch durch⸗ 
näßt uns bis auf die Haut. Haben wir erſt unmäßig geſchwitzt, 
ſo klappern wir jetzt mit den Zähnen. 

Es geht weiter. Die Dunkelheit iſt hereingebrochen. Wir 
kommen an die Feuerlinie heran, hören ſchon das Tacken der 
Maſchinengewehre, das Peitſchen der Gewehrſchüſſe, das Brummen 
der Geſchütze. Vor uns iſt eine Flammenwand. Die Ruſſen 
haben in Sokal ihre Magazine angezündet. In einer alten, 
löcherigen Scheuer finden wit endlich ein paar Stunden Ruhe. 


* 


Sehr früh am Morgen — es iſt der 16. Juli 1915 — iſt Ab⸗ 
marſch. Wir gehen in Schwarmlinien über die Felder, kommen bis 
zum Eiſenbahndamm vor Sokol, lagern uns im Schutze des 
Dammes hin. Liegen viele Stunden, hören auf das Schrillen 
der Geſchoſſe, die von den Eiſenbahnſchienen abprallelln. Uns 
aufhörlich heulen öſterreichiſche Granaten zu den Na hinüber, 
ruſſiſche wühlen ſich in das Wieſenland hinter uns ein. 

Vorwärts! Wir laufen über die Schienen. Im ſchwerſten 
Feuer. Gleich hinter dem Damme liegt ein toter Kadett. Sein 
Bauch ift ein Blutfleck. Zwiſchen den Häuſern krepieren Artillexie⸗ 
geſchoſſe. Es iſt ein Höllenſpektakel. Eine Feldtelephonabteilung 
arbeitet im Schutze einiger aufgeſtellter Balken. Hageldicht 
praſſeln die Geſchoſſe, fingen wie wütende Weſpen. ’ 
Nieder! Wir werfen uns hin. Ich greife mit den Händen 
in das glitſchige Etwas eines ſtintenden Kadavers. Mir wird 
übel. Ich krieche trotz des Feuers weiter. 

In einer Scheune ſammeln wir uns. Einer iſt in eine 
Senkgrube gefallen. Lachend und ſchimpfend nehmen die anderen 
vor ihm Reißaus. 

Vorwärts! Noch ſind wir im Schutze der zerſchoſſenen Häuſer 
Eine Häuſerlücke! Ein ruſſiſches Maſchinengewehr fegt herein. 
Eine Grube, wahrſcheinlich ein ehemaliger Keller. Da iſt Nie 
Todesfalle. Ununterbrochen ſchießt das aſchinengewehr von ber, 
Flanke herein. Tote liegen am Wege. Aus dem Grabe klingt 

as Stühnen von Verwundeten. Drüben im Schutze der Häuſer⸗ 
wand ſitzen auch einige. Mein Vordermann läuft, ſchlägt hin wie 


beſic das ſondern auch in der ganzen Welt kapitalm 


Wirtſchaftsmächte auf den wichtigf 


Sie ſaßen zuſammen und redeten. 

„Nun paßt mal auf“, ſagte Nyquiſt. „Ich weiß ein Rätſel 
odet Problem.“ 

„Ich mag keine Rätſel“, ſagte Brink. „It es das mit den 
Gummiſchuhen? Innen rot und außen ſchwarz?“ 

„Ich weiß ein anderes Rätſel“, ſagte Sandſtröm. „Was 
* eo Aehnlichkeit ift zwiſchen einem Klavier und einer 

atter?“ 

„Geht's nicht mit einem Flügel?“ ſagte John. 5 

„Meinetwegen, — aber was für eine Aehnlichkeit iſt?“ 

„Unterbrecht mich nicht“, ſagte Nyquiſt, „mein Rätſel iſt 
ein mathematiſches Problem. Es iſt intereſſant.“ 

„Ich möchte gern das mit der Natter und mit dem Klavier 
wiſſen“, ſagte Laura. 

Niemand hörte auf ſie. 

„Beides fängt mit „b“ an“, ſagte Sandſtröm. 

„So“ jagte Brink, „Natter“ fängt mit „N“ an und „Kla⸗ 
vier“ mit „K“. 

„Was kann ſchon ſein“, 


ſagte Sandſtröm, „aber beides 


ein Stück Holz und liegt regungslos. Ein kurzes Zögern: ich laufe] fängt mit „5“ an, wenn man buchſtahieren dann.“ 
und komme durch. nt et 897 REN the „Da haben wir Sandſtröm rausgelhhmäflen. 0. u. min 
Wir kriechen auf dem Bauch. Schweiß und Kot verkleben „Mein mathematiſches Problem lautet ſo“, ſagte Nyquiſt. 


„Zwei Züge fahren ab. Einer von und einer von 
Oerebro. Beide Züge fahren gleichzeitig ab, aber der Zug, der 
von Oerebro abgeht, fährt ſchneller. Wenn ſich die beiden Züge 
begegnen, welcher von ihnen iſt dann Stockholm näher?“ 


uns die Augen. Der Gewehrverſchluß iſt ein Lehmklumpen. Dann 
graben wir uns auf der Höhe vor dem Zug ein. Neben mir 
wird einem Hand durchſchoſſen, er ſchreit. Von da und dort klin⸗ 
gen Auſſchreie. Die Ruffen ſchießen wie wahnſinnig. 


* 


Die Nacht kommt, vergeht. Morgengrauen. Dichte Nebel 
ſteigen von dem Waſſer des Bug auf. In ihrem Schutz gelingt 
uns unbemerkt die Loslöſung von den Ruſſen. j 

Im Schützengraben. Schießen Tag und Nacht. Artillerie⸗ 
trommelfeuer, Angriff und Gegenangriff. Die Toten ſtinken zum 
Himmel, die Fliegen freffen uns auf, wir haben nichts zu eſſen. 


Glowacz, der geſchickteſte Detektiv der Hauptſtadt, beſuchte 
jeden großen Maskenball. Der Ballſaal war für ihn ein rieſieger 
Bienenſtock, in deſſen vergoldeten Wänden die Bienen und Droh⸗ 

— en | 1161} ſummen. Hier im Rahmen des glitzernden Bildes ſtarrten 
70 im Trubel unſichtbare ſchwarze Kleckſe der Untat, verdeckt vom 
8 5 I Spektrum der reichſten Farben. Eine Schar von männlichen und 
weiblichen Hilfsdetektiven, die ſich in den Menſchenknäuel gemiſcht 
hatte, erftattete in beſtimmten Zeitabſtänden ihrem Meiſter Be⸗ 
richt über ... das gefährliche Individuum im Koſtüm des Cy⸗ 
rano, die bewußte „Spanierin“, den berüchtigten Galgenvogel im 
ſchwarzen Domino uſw. 

Opernball. Grell flutendes Licht. Aufgänge, Treppen, Ga: 
lerien beängſtigend überfüllt. Gelächter, Pfiffe, Schreie. Das 
Foyer iſt in einen zweiten Tanzſaal umgewandelt. Charleſton. 
Eine Niggerbande paukt mit wilden Grimaſſen auf die Muſik⸗ 
inſtrumente los. Glowacz iſt überall. Er umlauert die tanzen⸗ 
den Paare. RN 

Jemand zupft ihn am Aermel. Es iſt einer ſeiner Gehilfen. 

„Der Filmſchauſpielerin Olma iſt ſoeben eine Brillantbroſche 
perſchwunden.“ — „Wer war's?“ — „Keiner von unferen „Be: 
kannten“. Die Ballgeſellſchaft iſt bis jetzt ziemlich einheitlich. 
lauter hohe Würdenträger, Beamte und Künſtler. Keine frag⸗ 
würdigen Exiſtenzen.“ — „Wie geſchah's?“ — „Ganz zufällig 

erfuhr ich davon. Die Olma eilte blaß u verſtört mit einer 
Bekannten nach der Garderobe. Ich hörte ſcharf hin. Sie ſagte, 
ſie hätte eine Brillantbroſche von hohem Wert verloren.“ 
Glowacz faßte den Agenten unter den Arm und zieht ihn zur 
Seite. Da nähert ſich ihnen ein zweiter Agent: 
77 „Frau Bankier Rotſtern hat ſoeben, angeblich im Tanz⸗ 
gedränge, ihr Perlenkollier verloren.“ 
n lacht laut auf. Die Agenten blicken voll Unruhe 
auf ihn. 3 5 Er 
„Nun, Jungens, ſpitzt die Ohren! Wir fangen dieſen Vogel, 


den Schmuckliebhaber.“ EN 
2 2 > 


„Die Olma ift die Freundin des Fürſten X., eines eiferfüchtis 
gen Schwerenzters. Die Brosche war ſicher ein Geſchenk von ihm. 
Der Bankier Rotſtern, ein aſthmatiſchet Fettklotz, iſt beſtimmt 
nicht der rechte Mann, die eheliche Treue jeinet Gattin zu ge⸗ 
währleiſten. Beide Damen haben vermutlich in einem günſtigen 
Augenblick dem Eros gehuldigt. Luſt wurde mit Verluſt gebüßt 
Augenſcheinlich wollen ſie beide lieber ſchweigen, als einen Skan⸗ 
dal herbeiführen. Ich kenne dieſen Typ des unwiderſtehlichen 
Mannes, auf den die Frauen fliegen.“ 

5 Glowacz erteilte einige Dispoſitionen, ſchickte den einen 
iſt in Begleitung eines exotiſchen Gefolges in Berlin einge⸗ Gehilfen fort und begab ſich mit dem andern zu weiteren Beob⸗ 
troffen, wo fie fh ein paar ſchöne Toiletten kaufen will fir achtungen zurück in den Ballſaal. R 

die Ar nung ihres Vaters, die am 2. November ſtattfinden „Ich habe ihn,“ flüftert der Detektiv. — „Wo? Wer iſt 

| lol. Die Prinzeſſin iſt 12 — alt und hat eine deutſche es?“ — „Dort, der Blonde, der eben mit Frau Rotſtern tanzt.“ — 
Erzieherin. | I „Der Dieb mit feinem Opfer!?“ — „Klar. Dadurch will er ſeine 


Prin zeſſin aus dem morgenland in Berlin 


Die Tochter des Kaiſers von Abeſſinien, 
Zahai Tafari (links), 


Wer iſt ſtärker? 
Amerika und England kontrollieren heute die wichti ſten Erzeugungsſtätten der Erde. Im letzten Jahrzehnt zeigt aber 
af geh die raſchere Entwicklung, da es nicht nur die & 
a 
jo da 


1 der Quellen des Reichtums im eigenen Lande ſprung⸗ 
Bige Kontrollen über große 
ch das wirtſchaftliche Schwergewicht Keen 1515 

en Gebieten der Welterzeugung 


Ein Pro 


Loge Nr. 22 


und die ruſſiſchen enden. Einmal liegen eine ruſſiſche und eine 
öſterreichiſche Feldwache im gleichen Graben nebeneinander. Beim 
Morgengrauen nehmen ſie voreinander Reißaus. 


* 
Gott ſei Dank, Ablöſung. Die Ablöſungskompagnien be⸗ 
ziehen den Graben. Wir ſammeln uns hinten, marſchieren ab. 
Es war Mondnacht. Das Regiment marſchierte faſt lautlos. 
Hier und da nur klirrte ein Spaten oder Bajonett, kollerte ein 


Stein. Den Schall der Tritte verſchlang det weiche Boden. Das 
Regiment ſchlief im Gehen. 
Köpfe, die beim Gehen ununterbrochen 
Es ſah aus, wie wenn eine 
ſchüttelt würde. 


Gefpenitijh wirkten die wackelnden 
ſich vorbeugenden Leiber. 


Schar Gehenkter vom Winde ge⸗ 


Produktionsgebiete erworben hat, 
Welchen prozentualen Anteil die beiden 


as verſchoben hat. 
haben, zeigt das obige Bild. 


„Wieviel ſchneller fährt der Zug von Derebro?“ 
Brink, der neugierig iſt. 

„Das weiß ich nicht, es gehört auch nicht dazu. Wir kön⸗ 
nen ja aber ſagen, daß er fünf Knoten mehr macht.“ 

„Züge machen überhaupt keine Knoten“, ſagte Laura, die 
einen Seekapitän kannte. „Nur Schiffe machen Knoten.“ 

„Na“, ſagte Nyquiſt, „dann wollen wir annehmen, daß der 
Zug von Oerebro acht Kilometer in der Stunde fährt. Die 
Hauptſache ift, daß beide gleichzeitig abgehen, und daß ſie ſich 
auf der Strecke begegnen. Welcher Zug iſt dann Stockholm 


näher?“ 
„It die Bahn doppelſpurig?“ fragte John. 
Zufammenſtoß ſtattfinden“, 


„Natürlich, es Toll doch kein 
ſagte Nyquiſt, „du Idiot!“ 

Damit iſt John aus dieſer Geſchichte heraus. 

„Ich vermute,“ ſagte Laura, „daß der Derebroer Zug, bet 
schneller fährt, Stodholm näher iſt als der andere Zug, wenn 
ſie ſich begegnen.“ 0 

Brink überlegte, und dann ſagte er: ; 

„Der Stodholmer Zug, der langſamer fährt, iſt näher, denn 
er iſt noch nicht ſo weit von Stockholm fort.“ ng 

„Nein, keiner hat recht,“ ſagte Nyquiſt. „Es iſt ja eine 
fach. gleich weit von 


Beide Züge ſind, wenn ſie ſich begegnen, 
Stockholm entfernt. Das begreift doch ein Kind.“ 


fragte 


Spuren verdecken; die Frau iſt machtlos. Beachten Sie ihre 
Bläſſe. Jetzt — aufgepaßt!“ E 

Plößlich kreuzten ſich die Blicke des Detektivs und des Tän⸗ 
zers, Aber dieſer tut fo, als kenne er Glowacz nicht. 

Der Agent läßt alle Ausgänge beſetzen und verbietet, den 
blonden Herrn ohne eingehende Legitimierung aus dem Hauſe 
zu laſſen. Glowacz ſondiert weiter. Nach dem Tanz geleitet der 
Blonde Frau Rotſtein auf ihren Platz und ſcheint nach einem 
neuen Opfer zu ſpähen. Er verneigt ſich vor einer allein daſitzen 
den, reichgeſchmückten Dame, die ihrem Ausſehen nach eine 
Amerikanerin ſein könnte. Sie tanzen lange. Darauf führt er 
fie zum Champagnerkiosk, und nach einiger Zeit ſieht Glowacz das 
Paar in der Loge Nr. 22 verſchwinden. Seht bald jedoch kommt 
der Blonde wieder heraus und geht zum Büfett, wo er mehrere 
Kognaks zu ſich nimmt. Glowacz ſtußt. Vielleicht will ſich der 
Dieb für ſeinen nächſten Coup ſtärten? Nach etwa zehn Mir 
nuten kehrt er in die Loge zurück. Eine halbe Stunde wartet 
Glowacz und beobachtet unausgeſetzt den Logenausgang. Plötz⸗ 
lich tritt die „Amerikanerin“ geſenkten Blickes allein aus der 
Loge. Sie ſchreitet langſam durchs Foyer entlang, wie hypnoti⸗ 
ſiert. Am linken Ohr fehlt ihr ein Ohrring. 

„Nun ſchnell zugreifen!“ beſchließt Glowacz und eilte auf die 
Loge zu, um den Dieb ſofort zu faſſen. Er reißt die weichwattierte 
Zitr auf und erbebt vor Wut: die Loge iſt leer. Auf einem Seſſel 
liegt ein Frackanzug, auf dem Frackhemd eine Karte mit den 
Worten: „Ha, ha, ha — Glowacz, Glowaczl!!“ 

Verflucht! Das war ſeine Komplicin! In dem Augenblick, 
wo Glowacz den Blonden beobachtete, ging fie nach der Garde⸗ 
robe und holte ſich dort ihr Dominokoſtüm, das fie in der Loge 
anzog, während ſie die Balltoilette ihrem Kompagnon zurück⸗ 
ließ. Dieſer hatte Zeit genug, ſich in der halben Stunde umzu ⸗ 
kleiden, und verließ dann ungeniert die Loge. Noch während 
Glowacz die Zuſammenhänge kombiniert, tritt Bankier Rotſtern 
erregt auf ihn zu. Der Bankier zieht den Detektiv auf die Seite 
und berichtet, ſoeben habe ihm eine ſchöne Frau angeſprochen, 
zu einem Glas Selt animiert... Und dann, da dann... Notſtern 
zeigt dem Detektiv ſeinen kurzen, dicken Ringfinger, an dem der 
Trauring fehlt. N 

Glowacz muß laut auflachen. Er empfindet plötzlich Sym⸗ 
paihie für dieſen witzigen Gauner. Den Bankier läßt er ohne 
Antwort ſtehen. holt ſchleunigſt ſeinen Pelz aus der Garderobe 
und eilt dem Ausgange zu. Alle Türen ſind mit ſcharf lauer⸗ 
den Agenten beſetzt. Sobald Glowacz erſcheint, nähern ſie ſich 
ihm in Erwartung neuer Befehle. 

„Klein blonder Herr iſt hinausgegangen,“ melden die Auf⸗ 
paſſer alle nacheinander. f 

„Aber zwei Damen gingen doch eben hinaus, zwei Damen 
von faſt gleichem Wuchs?“ 

„Jawohl, Meiſter.“ 

„Sie haben uns überliſtet, Freunde. Meine Herrihaften, 
wir können ſchlafen gehen. Gute Nacht!“ r 
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Die Lebensmiktelkriſe in Rußland 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, beſagen die letzten 
amtlichen Veröffentlichungen, daß die Herbſtausſaat nach wie vor 
außerordentlich ungenügend verläuft. In der erſten Hälfte des 
Septembers ſind nur 32 vom Hundert des Monatsplanes durch⸗ 
geführt worden, während der Geſamtausſaatplan bis zum 10. 
September nur in einem Umfang von 34 v. H. erzielt worden iſt. 
Die Behörden wenden den ſtärkſten Druck an, um die Ausſaat zu 
beſchleunigen, von deren Ausgang bei den geringen Ergebniſſen 
der bisherigen Brotablieferung in großem Maße die Ernährungs⸗ 
lage im kommenden Winter abhängen wird. 


Somjetruſſiſche Broteftnote an Frankreich 

Kowno. Nach Meldungen aus Moskau iſt der ſowjetruſſi⸗ 
ſche Votſchafter in Paris, Dowgalewski, von der Mos⸗ 
kauer Regierung beauftragt worden, der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung wegen der Teilnahme ruſſiſcher Emigranten in voller 
Uniform an der Feierlichkeit einer Kranzniederlegung auf dem 
Grabe des unbekannten Soldaten in Paris eine Proteſt⸗ 
note zu überreichen. Dowgalewski wurde von dem General⸗ 
ſekretär im Außenminiſterium Berthelot empfangen, der die 
Zuſicherung gab, daß er eine genaue Unterſuchung des Zwiſchen⸗ 
falls einleiten und anordnen werde, daß in Zukunft ſich ähn⸗ 
liche Zwiſchenfälle nicht wiederholen. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 13,05: Mittagskonzert. 16,25: Für die Jugend. 
16,35: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 19: Vorträge. 20,15: Symphoniekonzert. 23: Plauderei 
in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1411.8 


Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 16.15: 
Schallplatten. 17,10: Vorträge. 18: Orcheſterkonzert. 19: Bote 
träge. 20,15: Symphoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 


Allgemeine Tageseinteilung. 

0 11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und. für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20 Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſonachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00. Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

4) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, 19. September. 15,50: Stunde der Frau. 16.15: 
Chor der Stände. 16,45: Das Buch des Tages. 17: Klavier⸗ 
virtuoſen. 17,30: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht; an⸗ 
ſchließend: Italienfahrt. 18,10: Die Vorbedingungen des 
Pflanzenwuchſes auf der Erde. 20,30: Aus neuen Tonfilmen. 
21: Schreckliche Erlebniſſe. 21,45: Blick in die Zeit. 22.10: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport und Programmändrungen. 22,35: Reichs⸗ 
kurzſchrift. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung. 


Entſprechend dem Beſchluß der Generalverſammlung am 


Sonntag, den 13. Juli d. Is. wobei beſchloſſen wurde, den Punkt: 
Kaſſenbericht, wie Wahl des Vorſtandes, auf einen Termin Ende 
September zu vertagen, beruft der 


Vorſtand, entſprechend den 
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Das Blatt der Frau von Welt: ; 


dieneuelinie 


Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 


Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rei- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zulotzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 
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ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
Togal wird von vielen 3 
An m Auer 5 en 1 

ohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 

Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden D a f 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ er nko tenten el 
keit wirft Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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Wenn ein Kanalſchwimmer ſich verirrt 


Satzungen, die Fortſetzung der Generalverſammlung für Sonn⸗ 
tag, den 28. September, vorm. 10 Uhr, nach Königshütte ein. 

Teilnehmen an dieſer Generalverſammlung als Gäſte kön⸗ 
nen alle durch beſondere Einladung hierzu eingeladene Organi⸗ 
ſationen. Als Delegierte nehmen teil: die in den einzelnen 
Ortsgruppen gewählten Delegierten. Vollberechtigte Delegierte 
ſind nur Vertreter dieſer Ortsgruppen, ſowie Kulturvereine, die 
ordnungsgemäß den ſtatiſtiſchen Fragebogen über Einnahmen 
und Ausgaben an den Bundesvorſtand abgeſandt haben und die 
mit einem ordnungsgemäßen Mandat der Ortsgruppe des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung verſehen ſind. 

Ortsgruppen ohne Kaſſenabrechnung nehmen nicht teil. 

Die Form der Wahl der Delegation wird den Ortsgruppen 
durch ein beſonderes Schreiben mitgeteilt. 

Der Bundesvorſtand. 


Verſammlungskalender 


Achtung Kameraden des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes, 
Myslowitz. 

Da am Sonntag, den 21. September 1930, vorm. 9,30 Uhr 
eine Verſammlung von Gieſchewald, Nikiſchſchacht und Janow 
ſtattfindet, bitten wir die Kameraden von Myslowitz, die Ver⸗ 
ſammlung in Janow zu beſuchen. An dieſer Verſammlung wird 
vom Kameraden Smolka Bericht erſtattet von unſerer General⸗ 
vetſammlung in Breslau. Ich bitte deshalb, die Verſammlung 
in Myslowitz nicht abhalten zu wollen. f 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen. 
am Sonntag, den 21. September 1930. 
Bielſchowitz. Vorm. 9% Uhr im bekannten Lokale. 
ferent zur Stelle. 
Eichenau. Nachm. 4 Uhr eine außerordentliche Verſammlung 
bei Achtelik. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 
Zawodzie. Vormittags 10 Uhr, im Lokale Kania, ulica 
Krakowska 24, wichtige Mitgliederverſammlung, zu welcher auch 
die Metallarbeiter eingeladen ſind. Referent zur Stelle. 


Re⸗ 


greift in Ihre Kaſſe! 


Vertreiben Sie dieſes unglüdfelige Wefen, 
Herr Geſchäſtsinhaber! Verzichten Ste auf 
Werbemethoden, die wohl ihre Unkoſten, 
nicht aber Ihre Umſätze erhöhen! Stellen Sie 
Die Anzeige in den Dienſt Ihres Unterneh · 
mens! Anzeigenraum ſteigert ihre Umſätze, 
ſenkt Ihre Unkosten! Die beſten Kaufleute 
der Welt bezeichnen die Zeitungswerbung als 
die ſicherſte Werbemethode, — Erfolge haben 
ihnen Recht gegeben! a 
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„Purus“ 


chem. Industrie werke Krakéw 
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Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


Sonntag nach dem Redenberg, 


ſämtlicher Kollegen zu erſcheinen. 


findet am Sonntag, den 21. September, nachmittags 3% Uhr 


Weiße Zähne 
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Vergbauinduſtrie⸗Verband 
Ortsgruppen Janow, Nitiſz und Gieſchewald. 
Am Sonntag, den. 21. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet 
bei Kotyrba, Janow, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Res 
ferent: Kamerad Smolka. 


Bezirksausſchuß des A. D. G. B. 
Am Sonntag, den 21. d. Mts., vormittags 9%, Uhr, findet 
im Zentrals$ otel Katowice eine Bezirkskonferenz des A. D. G. B. 
ſtatt. Die einzelnen Ortsausſchüſſe delegieren wie gewöhnlich 
ihre Mitglieder zu dieſer Konferenz. Die Betriebsräte der an- 
geſchloſſenen Organiſationen können ſoweit fie Intereſſe haben, 
an der Konferenz teilnehmen. 


Bismarckhütte. (Arbeiterſchachverein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 21. d. Mts., vormittags um 10 Uhr, findet im Hütier⸗ 
fafino (Brzezinka) die erſte Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Schachfreunde unſerer Bewegung ſind hierzu eingeladen. — 
Anſchließend Austragung eines Turnieres gegen Kattowitz. 

Rosdzin⸗Eichenau. (Arbeiterſchachvere in.) Sonn⸗ 
tag, den 21. September, nachmittags um 3 Uhr, hält der Schach⸗ 
verein im Eichenauer Lokal Achtellik eine wichtige Mitglieder⸗ 
verſammlung ab, zu welcher alle Intereſſenten eingeladen ſind. 
— Nachher ein Propagandawettkampf gegen die B⸗Klaſſe des 
Siemianowitzer Schachvereins. ® 

Königshütte. (Auf, zur Uthmannfeier nach dem 
Redenbergl) Alle Königshütter begeben ſich am kommenden 
wo die Arbeiterſänger eine 
Uthmanngedächtnisfeier veranſtalten. Beginn um 3 Uhr nach⸗ 
mittags. 

Königshütte. (Freie Turner.) Sonnabend, den 20. d 
Mts., abends 7 Uhr, findet die fällige Monatsſitzung im Ver⸗ 
einszimmer (Volkskaus) ſtatt. Da die Tagesordnung wichtige 
Punkte umfaßt, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht 

Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Nature 
freunde“ Am Sonnabend, den 20. September 1930, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet bei Herrn Machuletz die fällige Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Vollzähliger Erſcheinen erwünſcht, da wich⸗ 
tige Punkte auf der Tagesordnung ſind. 


Siemianowitz. (D. M. V.) Am Sonntag, den 21. Septem⸗ 
ber, vormittags 10 Uhr, findet im Lokal Kozdon eine Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. Es iſt Pflicht 


Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 21. Septem⸗ 
ber, um 5 Uhr nachmittags, im Lokal bei Domczak, findet die 
Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Myslowitz. (Freie Sänger.] Sonntag, den 21. Sep⸗ 
tember, nachmittags 3 Uhr, Chorprobe. Alle Mitglieder werden 
gebeten, pünktlich zu erſcheinen. Die Hauskapelle übt jeden 
Abend um 7 Uhr, beim Sangesbruder Zajonc. du 

Groß⸗Piekar. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſammlung 


im bekannten Lokal ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 
Otrzeſche⸗Ornontowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 
21. September, nachmittags 3 Uhr, findet im Saale der Frau 
Gregorczyk eine ſehr wichtige Verſammlung obengenannter Grup⸗ 
pen ſtatt. Eingeladen ſind alle Abonnenten des Volkswille und 
Mitglieder der Freien Gewerkſchaften mit ihren Frauen. Res 
ferent: Bezirksſetretär Genoſſe Matte, ’ 
Rybnik. Die Ortsgruppe Rybnik des alten Wirtſchafts⸗ 
verbandes der Kriegsverletzten und Sinterbliehenen hält am 
Sonntag, den 21. d. Mts., nachm. 2 Uhr, bei Cialon eine Vers 
ſammlung ab. Es ſoll u. a. Bericht erſtattet werden, über den 
gegenwärtigen Stand der Verſorgung und Fürſorge. Die Mit⸗ 
glieder werden aufgefordert, pünktlich und vollzählig zu erſchei⸗ 
nen, da auch der Verbandsvorſitzende aus Kattowitz anweſend 
ſein wird. / 


— 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 Ogr. odp.. Katowice. ul. Kosciuszki 29. 
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